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S er e von einer Bildung der Green Koalition als a gegenſtandsTos.

Kommuniſtiſche Phantaſten.
Berlin, 7. November. (Radiomeldung.)Die Note fühlt ſich berufen, in ihrem Kommentar zu

dem ſchluß der L SS d rren drei verſchiedenen Strömungen während der Beratungen zu
Wenn es gilt, die ſozialdemokratiſche Arbeiterbewegur war die „Rote Fahne“ immer noch erfindumgere

Man muß ihr überhaupt das Zugeſtändnis machen, daß ſie in
dieſer Beziehung ſelbſt die völkiſchen Organe weit über-
trumpft. Es kann natürlich keine Rede von „drei verſchiedenen
Strömungen“ in der geſtrigen Fraktionsſitzung ſein. Der Beſchluß
wurde vollkommen einmütig gefaßt. Die Bildung der Großen
Koalition ſtand überbaupt nicht zur Debatte und wurde nicht
einmal geſtreift.

Zugeſtändniſſe und
Berlin, .7. November. (Radiomeldung.)

Eine bürgerliche Korreſpondenz meldet, daß man in den der
Kogier ung naheſtehenden parlament ariſchen Kreiſen beſtimmte
Zugeſtändniſſe an die Sozialdemokratie erörterte. U. a. ſoll esf um die Reform der Beamtenbeſoldung, die Rati-
kation des Waſhingtoner Abkommens über die Ar-e. Steuererleichterungen bei kleinen Ein

kommen, Reformen im Verſicherungsweſen und in der
Kriegsbeſchädigtenfürſorge handeln. Außerdem werde
erwogen, von der Umſatzſteuer nur 75 Prozent in Anſpruch

nehmen, ſobald etwa die Hälfte der veranſchlagten Beträge
aus dieſe Steuer bezahlt ſei, ſo daß im zweiten Halbjahr nurnoch 25 Pro zent des Geſamthbetrages zu erheben ſein würden. Es
iſt richtig. daß die vorſtehenden Pläne in be ſtimm iten parlamen
tariſchen Kreiſen aus beſtimmten Gründen erörtert werden. Aber
ebenſo boſtimunt iſt, daß ſich die Regierung Luther mit all denperſ benden Angal en upch nicht im geringſten befaßt hat und
ihrer Verwirklichung deshalb vorläufig kaum beſtimmte Anhalts-
punkte zugrunde liegen.
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Das freudige Ja.
Streſemann beteuert ſeine Unſchuld. Luther ſchweigt.

Der Ruf nach den Urhebern der Jndiskretion über das „freudige
Ja“ des Herrn Schiele erſchallt auch weiterhin im deutſchnatio
nalen Blätterwalde Die Sache ſelbſt iſt für die Deutſchnationale
Partei ſ ſo peinlich, daß es ſich nach ihrem Ermeſſen ſchon verlohnt,immer eng immer wieder unter vielem Aufwand an drohenden
Worten eine Klärung der Angelegenheit zu verlangen, um, dann
den Urheber zu beſtrafen oder gar zu i lben,Man dachte ſchon, den „Verräter“ gefaßt zu haben und doch
war die Fährte falſch. Der Reichs saußenminiſter will mit den
ganzen Dingen nichts zu tun haben Er verſichert wo er geht
und ſteht, ſeine Unſchuld und wir glauben, mit gutem Recht.
Der Reichskanzler aber ſchweigt auch in dieſem Falle. „Betrieft4 mir Deutſchnationglen. glauben es.

braucht wohl auch kaum beſonders betont zu werden, daß
Zugeſtändniſſe obenbezeichneter Art an der grundfätz-

Stellung der SPD. zu dem ſich aus Locarno ergebenden
nichts ändern.

ß Halenmzbennehier ger Vezir Merrebeey e

Ein Schritt vorwärts.
Die Entſcheibung ber GPD.-Fraktion.

man den r n Unebeltäter zum Unter-ſuchungsrichter?
Wie dem gurch

„Mit ſeinen Abſchiedskränen hat er unſere ganze Zanung

blamiert.“

Kulturrede des Abgeoröneten
Prof. Dr. Waentig.
Jm Preußiſchen Landtag.

Wir hatten bereits geſtern einen kurzen Auszug
r Kulturrede unſeres parteigenöſſiſchen Landtagsgeordneten Prof. Dr. Waentig (Halle) zum

Abdruck gebracht. Wenn wir die, namentlich in
ihrem zweiten Teil, ſebr bedeutungsvolle Rede
heute werrtlig wiedergeben, fo leitet uns die
Abſicht, die Gefahren aufzuzeigen, die ſich bei wei-terer kintus zminiſterieller Tolerierung der ſtagtsfeind-
lichen Beſtrebungen an den Univerſitäten für die
kulturelle Entwicklung des Volkes im allgemeinen
vie für die Jſolierung und damit Zugrunderichtung
der deutſchen Hochſchulen im beſonderen ergeben.

Red. „Vobksblatt“.
Meine ſehr geehrten Damen und Herren! Der Etat der

Univerſitäten balanciert in dieſem Jahre mit der Summe
von 34,6 Millionen Mark. Die gleiche Summe im Vorjahr belſef
ſich auf 23,67 Millionen und im Jahre 1914 auf 21,56 Millionen.
Daraus könnte man auf den erſten JVlick den Schluß ziehen, e
die Lage der Univerſitäten und ſonſtigen wiſſenſchaftlichen An
ſtalten ſehr günſtig ſei. Das wäre aber ein Jrrtum. Eine weſent
liche Steigerung hat allerdings bei den verſönlichen Ausgaben
ſtattgefunden hängt mit den veränderten Methoden der Be-
ſoldung und ihrer Anpaſſung an die geſt eigerten Lebenskoſten zu
ſammen. Dagegen ſind die gerade für die Univerſitäten und ſon
ſtigen wiſſenſchaftlichen Anſtalten ſo außerordentlich wichtigen ſach
lichen Ansgaben auch nicht annähernd entſprechend geſtiegen. Um

Das

nur einen einzigen Fall illuſtrativ hervorzuheben: es betrug im
d 1914 die für Bauten ausgew an Summe 09 Millionen
Mark. im Vorjahre 07 Millionen Mark und für
das diesmalige Haushaltsjahr 1,1. Millionen Mark.
Wenn wir in Betracht ziehen, daß in den Zeiten des
Krieges und auch. in der Nachkriegszeit auf dieſem Gebfete alles
zum Stillſtand gekommen iſt, daß ſo gitt wie gar nichts hat
gebaut werden können, und wenn Sie auch die ühßrigen ſachlichen
Ausgaben in Rechnung ſtellen. ſo müſſen Sie ſagen, daß auf
dieſem Gebiete viel nachzubslen iſt. Darüber beſtand Ein-
verſtändnis bei. allen Parlcien.icht!““ ſagt er. und unſereWe ſo weiter geht. wird die „ſtrenge Unterſuchung über

keinem Ende führen. Jm übrigen Seit wann macht
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Hinſichtlich der Einzelheiten des Haushaltsplanes darf ich Sie,

Halle (Saale), Sonnabend, den 7. November 1925
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Räumung von Köiln bis ſpäteſtens
1. Dezember.

BParis, 6. November. (Eig. Drahtbericht.)

Das über di i der Bot terkSee eS

a
en a nunmehr ein r eg der Zone von Köln in Ausficht zu

eitagnachwittag

ovrganiſation der öſung des Generalſtabes inh Form und die Exiſtenz der Geheim-
verbände.

den allie e ee te neue Note nichts,chtweren könnte. Es darf unteren geren werden, die in dem offiziellen
Kommuniqueé ausgeſprochene Hoffnung auf einen baldigen Beginn
der Räumung von Köln. ſehr ſchnell e werden wird.
Als ſpäteſter Termin dafür wird in den diplomatiſchen Kreiſen
der 1. Dezember genannt.

Kultusminiſter
und Anitverſitäten.

Schiffbruch der ſogenannten Berſoymmgopoltn
meine Damen und Herren, g die in t befindlicher
Druckſachen verweiſen. Nur möchte ich hezausheben. Es handelt ſich um m Tu. 16 e a 111

Zuſchüſſe zur Ergänzung der Profeſſorenbeſoldungsmittel
zwecks der Beſoldungsordnung ſowie 77und Erhaltung au eichneter Lehrkräfte an den U
und an der Akademie Braunsberg in Höhe von 550 000 Mi Diefe

Summe iſt gegenüber dem Vorjſahre um 350 000 Mark
bin der Anſicht, J eht, daß hier eine Art

onds beſteht, über in den un
r und n verausgabt werden ſollen ſondern

weil es ſich hier bei dieſem Poſten um J Ergänzung der
normalen Grundgehälter handelt. Es fſt unbedingt notwendig,er einen klaren Einblick in die Verwendung dieſe

ens
Wenn ich nun auf die n des Hauptausſchuſſes in

materieller Hinſicht eingehen darf, ſo unterſtreiche ich zunächſt, daß
ſie ſich über das ganze weite Gebiet der Angelegenheiten der Uni-
verſitäten und der wiſſenſchaftlichen Forſchungsinſtitute erſtreckt
haben. Jch will nur einige wenige wichtige Punkte beſonders hervorheben. Man hat aner S daß

die Univerſttätsreform, uig
W fie geplant iſt, im weſentlichen durchgeführt iſt. Man wünſcht
aber, daß die Univerſitätsſtatuten baldmöglichſt veröffentlicht wer
den. Man hat auch geltend gemacht. daß, ſoweit die ſogenannten
planmäßigen Extraordinarigte in Frage kommen, aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach künftig doch eine andere Regelung erfolgen muß
als bisher. Es iſt auch betont worden, daß es dringend notwendig
ſei, der Reform des der Diſgirlinargeſeses näherzutreten, und es iſt
der Wunſch ausgeſprochen worden, daß der Herr Unterrichts
miniſter ſeinen Einfluß dafür geltend macht, daß dieſe Reform,
die ja nicht von ihm allein abhängt, möglichſt ſchnell in die Wege
geleitet wird.Es iſt weiter eingehend über Beſoldungsfragen geſprochen wor-
den. Den äußeren Anlaß dazu haben insbeſondere Klagen über
die Nichteinhaltung der den W Extraordinarien früher
gemachten rräh gegeben. Ah weiter darüber geklagt
worden. daß die Lehrauftr gen ausgeworfenenSummen nicht die ehe in der e e verwendet worden ſind.
wie es die Abſicht des Land daß dieſe Lehrauftragsver
gütungen namentlich vielfach worden ſeien, um die Ge
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e ete ter dunggkaſſe für die Privat

vonichkeit
leben,

wurde ron allen re
erhöhte Pflege der Geiſteswiſſenſchaften

und namentlich die eit betont, die Zahl der
auf den Gebieten der Geiſteswiſſenſchaften ver

reichlicher auszuſtatten undn der Uni Kteeitileberen auf die Bedürfniſſe der
iſteswiſſenſchaften erhöhte Rückſicht zu nehmen. Es wurde end

lich h s no r neuen SpurfRechnung zu gen. wobei diſt en re das x irrt eine
ſondere Rolle geſpielt hat.
Wenn ich mich min den Studenten zuwenden darf, ſo be

ſtand bei allen Parteien Einverſtändnis darüber das Ver
halten der Studentenſchaft in er a ekeit doch nicht ganz dem entſpreche, was man wünſwenn auch die Beurteilung der feſtgeſtellten Verfehlungen a är

lnen eine verſchiedene war. Gleichzeitig aber wurde betont, daßdieſe Verfehlungen keinesfalls der Anlaß ſein dürften, der Stu-

dentenſchaft nicht in ihren wirtſchaftlichen Nöten in weite
dem Umfange beizuſpringen. Namentlich wurde hervorgdaß es notwendig ſei, die neue Jdee der S rennt hre
und ſtudentiſcher Klubhäuſer zu unterſtützen, wobei beſonders
von dem Vertreter der Univerſität Bonn erwähnt wurde, daß ſich
dort dieſe Einrichtung außerordentlich bewährt habe und man
deshalb auf dieſem Wege fortſchreiten ſolle.

Jnnerhalb gewiſſer Grenzen beſtand Meinungsverſchiedenheit
über die Zweckmäßigkeit des Werkſtudententums. Man
war einhellig der Meinung, daß es an ſich wünſchenswert wäre.
wenn das Werkſtudententum verſchwände namentlich wenn man
dieſe Frage ausſchließlich vom Standpunkte des Intereſſes desStudiums betrachte. Andererſeits wurde aber betont und zwar
auch von Vertretern der Rechtsparteien daß keine Rede davon ſein
dürfe, das Werkſtudententum etwa zwangsweiſe durch Verord-
nungen zu unterbinden ſondern daß es ſich im weſentlichen nur
darum handle, ihm eine angemeſſene d. h. eine den Studienbedürf-
niſſen entſprechende Form zu geben. Von anderer Seite wurde
ſogar bemerkt, daß aus ſozialvolitiſchen KGeſichtspunkten
die Erhaltung des Werkſtudententums erforderlich ſei.

Ueber die Notwendigkeit der Vflege der Leibesübungen
beſtand bei allen Parteien Einhelligkeit. Das war nicht der Fall
in der Frage der

Beurteilung des Arbeiterſtudiums.
das heißt des Studiums von Vertretern der Arbeiterklaſſe
an den Univerſitäten. Von der einen Seite wurde eingewandt,
daß die Univerſitäten ihrer ganzen Struktur nach für das Studium
ron Vertretern der Arbeiterklaſſe nicht geeignet feten während von
der anderen mit Recht betont wurde daß, ſoweit das Bedürfnis
und die Neigung dazu vorhanden ſei. auch den Vertretern der Ar-
beiterklaſſe ſelbſtverſtändlich unter Berüſckſichtionno der gegebenen
Mögkichkeiten die Gelegenheit gegeben werden müſſe an den KUni-
tkerfitöten ſelbſt zu ſtudieren und ihre Kenniniſſe zu erweftern
das ſchon deshalb weil die Koſten der Univerſitäten zum größten
Teil von den breiten Maſſen des Volkes aufgebracht würden:; dann
auch, weil es doch nicht genüge ſich auf die Pflege des Volk zhoch-
ſchulweſens zu beſchränken. Die Einrichtung von Arbeiterkurſen
im Rahmen der eigentlichen Univerſität erſcheine deshalb zweck-
mäßig.v meine Damen und Herren, iſt im weſentlichen der Stoff

der im Hauptausſchuß behandelt worden iſt Jch möchte Sie nunbitten, die Anträge des Hauptausſchuſſes, die den Niederſchlag
dieſer Verhandlungen bilden, anzunehmen. (Bravol)

Jn der Rede, die der Herr Miniſter am 1. September im
Hauptausſchuß gehalten hat. ließ er ſeine einleitenden Betrach-
tungen in folgende Worte ausklingen: Er anerkenne die Macht
und Not wendigkeit der Parteien, aber er verſchreibe, ſich keiner,
auch keiner Gruvve. Als
zurückhaltend, als Kultusminiſter aber wünſche er eine klare Linie
zu zeigen, deren Ziel ein zeitgemäßer Fortſchritt ſei auf demBoden der revublikaniſchen Verfaſſung her voll Ehrfurcht vor
den kiſtoriſchen Gewalten. die unſer Vaterland groß gemarht
hätten. Er lehne ebenſo beſtimmt Verunglimpfung der mon-
archiſchen Vergangenheit ab. wie er von Lehrern und Schülern un
bedingt Reſpekt und wenn möglich Liebe gegenüber dem jetzigen
Staat verlange. Scheitere dieſe Verſöhnungspolitik. ſo werde er

Gang Sebiet dieſer

der von einer nie re der Entwicklung geſproch

Staatsminiſter ſei er desbalſb äußerſt

M
im e ge L er Anfang uß neuerunte Wenn die denMiniſters über die Bedi

W alles e S
u ren ſein, wenn manz es uden Lreia dieſer hnungspol großenGebiete der len etwa nur nach 2 n e be

urteilen wollte. Aber. meine Damen und Hexren, und damit
nähere ich mich dem eigentlichen Thema meiner Betrachtung, einv Deeich gibt es, von rer nicht gilt, daß der

Miniſter die Zügel nur e Von e in der Hand hielte,
Gebiet, das er bereit ſeit einer ganzen Reihe vont r 277 ſagen, unbeſchränkt beherrſcht, nämlich e Hoch

weſen.Herr Miniſter hat keinen Zweifel darüber gelaſſen. ä
en T7ſeine Perſon, Herrn Wende und

rt führt, in der er immer noch,
n, in allererſter Linie die Univerſi-

Pflichten vereinigen

San i t bie ev G
ich glaube mich nicht zu tiuſ
täten, ſoweit ſich das mit ſeinenz als ſein Schoßkind betrachtet ſo daß wir heute

ſagen
hen Univerſitätspolitik ſei in einem doppelten Sinne

eckeriAn r Geiſt der Univerſitäten alſo müßte te ſchondie „Verſöhnungspolitik“ des Herrn An ers,
Wkt 23 mit dem Jene wie ich ſie habe, tatſ ſaai z
erſalgrerg geweſen iſt.

e ſtekt es damit? Anfang März dieſes Jahres, heimTod des Herrn Reichspräſibenten Sbert, hat der
err Miniſter, ich glaube bei Kroll ich habe leider keine Ein

adung dazu erbalten, habe infolgedeſſen an dieſer Feier nicht
teilnehmen können, ſo gern ich es getan hätte vor den Schülern
Berlins eine allgemein beifällig aufgenommene Rede zu Ehren
des verſtorbenen Herrn Reichspräſidenten gehalten. Etwa gleich
Pttiz ich bitte mich nicht auf das Wort feſtzulegen fanden

rauerfeiern in der Techniſchen Hochſchule in
ſeit Wie haben i und in der Univerſität Berlinſtatt. Wie haben dieſe abgeſpielt? Auch dieſen Trauer-feierlichkeiten habe ſt nicht beigewohnt. J darf mich aber doch 9

wohl auf Zeugniſſe berufen, auf Artifel, die i der „Voſſ. Ztg.erſchienen und mit Namen gezeichnet ſind. Der eine iſt vonHerrn Profeſſor Dr. Holde über die Trauerfeier der Techmiſchen d

Hochſchule, der andere als Offener Brief über die Univerſitäts-
feier von Herrn Werner Mahrkolz verfaßt. Jch inne mit der
Techniſchen Hochſchule. Nach einleitenden Betrachtungen wird
auf die Rede des Rektors der Univerſität Laas eingegangen und
da heißt es:

Er habe mit dem Rektor der Univerſität und dem vorgeſetzten
Miniſterium über die Frage der Trauerfeier verhandelt und
ſei hierbei zu dem Entſchluß gekommen, von einer allgemeinen
Einladung zu einer Trauerfeier abzuſehen. Eine größer ge-
dachte offizielle Veranſtaltung hätte bei der erwähnten ab
lehnenden Stellung von Lehrern und Studen
ten ſchaft vorausſichtlich nur eine verſchwindend geringe Be
teiligung und weiterhin die Gefahr gezeitigt, daß radikale Ele-
mente gegen eine ſolche Feier ſtörend demonſtriert
hätten, wodurch der würdige Zweck der Feier beeinträchtigt
worden wäre. Deshalb übernehme er die volle Verantwortung
für die vorliegende kleine Trauerfeier, die gls eins, rein
amtliche Veranſtaltung anJn der Tat haben nach der Schilderung des Verfaſſers dieſes

Artikels im ganzen nur 15 bis 8 er ſonen ander
Trauerfeier in der Techniſchen Hochſchule teil-
genommen.

Aehnlich geſtalteten ſich dieſe Dinge an der Berliner Univer-
ſität Der Verfaſſer des Offenen Briefes ſagt dort nach ein
leitenden Bemerkungen:Zunächſt einige Tatſachen: der Bericht über die unerhörte

„Trauerfeier“, welche ein ſo altes und repräſentatives Jnſtitut
wie die Charlottenburger Techniſche Hochſchule veranſtaltet hat,
darf bei Jhnen, hochgeehrter Herr Miniſter, als bekannt voraus-
geſetzt werden. Vielleicht aber iſt Jhrer Aufmerkſamkeit ent
gangen, daß die Feier der Univerſität Berlin ſich nur wenig
davon unterſchied. Nach ſehr glaubwürdigen Berichten iſt ſchon
die Einladung zu dieſer Feier in einer provozierend ge
ringſchätzigen Form ergangen: auf einem kleinen Blatt
Papier, das im Veſtibül angebracht war, wurde zu einer „er
weiterten Senatsſitzung“ eingeladen. Der Beſuch entſprach der
Ankündigung. Von dem etwa 600 Perſonen umfaſſenden Lebr-
körper der Univerſität erſchienen etwa 20 bis 25 Perſonen und
Dozenten. Der Prorektor der Univerſität, der in dieſem
Fall ein öffentliches Amt zu repräſentieren, keine private Mei-

mit Bedauern ſcheiden, aber niemals etwas gegen ſeine Ueber- nung zu vertreten hat, Herr Profeſſor Guſtav Roethe, er

er behauptete, erſt

a h

n etr r ndenen Sie ſelbſt in Jhrer Gedenkrede eine
kundeten, nicht s zu ſagen, als daß er
das Deutſchlandlied als Nationalhymne
er ausländiſchen Diplomaten

Und dann heißt es zum Schluß

Sie werden, Herr Miniſter. ja ſchon
t en, eine Unterſuchung kannt geworeine generelle objektive Berichterſtattur den Ablauf der cer in Jhrem Verwaltungsbereich dure

in

en.

ien eingefordert haben. Sie werden
die verantwortliche Nvtwendigkeit zur nachhaltige und sloſen Beſtrafung der igen fühlen.

Davon alſo kein Wort mehr. Eine Bitte aber am Schluß:die n nie Oeffentlichkeit und darüber hinaus die
Oeffentlichkeit der anſtändig Geſinnten aus allen politiſchen
Lagern dürfen erwarten, daß ſehr bald das Ergebnis dieſer

»drakoniſchen Unterſuchung und die daraus gezogenen Kon-
W a bekannt werden.

nehme an, Sr. Miniſter, daß Sie über dieſe Ergedieſer ſchen e hegten chungen uns naeher eine an le itteilung machen.
Eins aber ſcheint klar, wenn es möglich iſt, daß an der Tech

niſchen Je ule d a ttendur urg n an der Univerſität Berlin
r einem Manne von der Qualität des verſtorbenen
chspräſidenten Ebert, den vor e Tagen ein Generg“

geradezu als einen S eros des deutſchen Volkes gefeiert hat, inden
eiten würden imſtande ſein, die un
annes um das deutſche Volk auch

en, wenn es möglich iſt, daß an dieſen beiden füh-ulen von Char.ottenburg und Berlin Trauerfeiern

nftige
geheuren iſt dieſes
nur zu wü e
rendene e Wehen von denen man ohne Uebertreibung ich
e durrhaus nicht übertreibenmindeſten in ihrer rm Verungkimpfungen eines
Toten darſtellen richtig! bei den Soz.), dann frage ich:Wie ſteht es mit dem Geiſt diefen beiden Anſtalten, wie
ſteht es mit dem re hre regenüber dieſen beiden Anſtalten? Und weiter: Wie ſteht es
n der Provinz Jch könnte da mancherlei erzählen, aber

ich möchte Sie nicht mit perſönlichen Eindrücken behelligen. Zur
regten Zeit iſt uns ein entzückendes Schriftwerk Zugeggmaen: die

ronik der r Univerſität. Jchwill auch hier nicht bei Einzelheiten verweilen, will mich nichtdarüber 2 rechen, welche Schlüſſe er der

W c werden können, obgehe mich etwas kg unkettha habe, daß man als
en Et r gerade den uiſerlichen Admiral a. D. Llandern“, auserwählt e

ſagen kann, daß ſie zum

den. röder, den „Löwen von
h e als ein nn, der denen verbracht hat, doch eine etwas andere

u ſie ſich h d dokumentiert. Aber darüber t ni

a ne derlV e er de ſein P
Anders ſteht es mit gew u W chauungen,in rig a ausgeſ De es ich vor ws

r el e in dieſer Hinſicht intereſſant i. Se
W dieſer Jeit. ber am erf en T
ſchütteltwerdens von außen muß ſich alles, worin deutſches

ſchöpferiſchen Hauch hat, Akfammentun. ineinander

S n Wort das mir noch wllig un
und miteinander verketten, um gemei einen hartbaren
Widerſtand dem Wirbel jedes etngels

wie donzu verſinken droht. W h
e s r n Sogeſpr und t der Univerſität aZehn Jahre hindurg hat der Bericht über das Greifewalber

Univerſitätsleben geſchwiegen. Geſchwiegen über dem unge
heuren weltgeſchichtlichen Geſchehen, das über das deutſche Volk

gegangen iſt. 191415 waren wir ein königliches Volk
(Heiterkeit links), heute ſind wir es nicht mehr. (Hört

hört! links). Den großen Heldentaten des Weltkrieges iſt die
Schmach der Schuldlüge gefolgt, die noch immer das

Vork erträgt, ohne das erztwungene Bekenntnis derſelben zu
widerrufen. Das höchſte Gut akademiſchen Lebens iſt die
wiſſenſchaftliche und ſittliche Wahrheit. So darf und muß an
der Spitze der neuen Chronik der preußiſchen, nicht mehr
königlichen, Univerſität Greifswald für das Jahr 192425
die Maknung ſtehen, daß ſich das deutſche Volk zu allererſt
wieder ehrlich mache (Sehr richtigl! rechts), indem es
den Mut zur Wahrheit findet. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.)

Herr Miniſter, da Sie ja auch zum deutſchen Volke gehören,
o richtet ſich dieſe Mahnung auch an Sie. Auch Sie ſollenh alſo wieder „ehrlich machen“. Auch Sie ſollen „den Mut zur
ahrheit finden“. Und ich frage Sie nun: Was haben Sie

getan, um dieſe unerhörte Beleidigung des

Pirandellos Dank an das deutſche
Vublifum.

Der gefeierte italieniſche Dramatiker Luigi Pirandello hat
den nachſtehenden bemerkenswerten Brief an die Literariſche
Welt“ gerichtet: „Vor meiner und meiner Mitarbeiter Abreiſenach Holland erſuche ich Sie. mir in Jhrem geſchätzten Blatt Gaſt
freundſchaft zu erweiſen, um dem deutſchen Publikum meinen
Dank für die herzliche Aufnahme auszuſprechen, die mir in der
Reichshauptſtadt und in der Provinz zuteil wurde auch meine
Schauſpieler danken für die freudige Anerkennung, die man ihnen
gezollt hat, und betrachten den Erfolg in Deutſchland als ein
günſtiges Vorzeichen für die Fortſetzung unſerer Gaſtſpiele in
Holland, Schweden, Norwegen und Polen. Es iſt aber bekannt,
daß Schauſpieler abergläubiſch ſind, und, ſeitdem ich das römiſche
„Teatro d'Arte“ leite, will ich auch nichts berufen. Doch
muß ich geſtehen, daß ich die zuſtimmende, ſachliche, fördernde
Kritik und den großen Erfolg meiner Truppe in Deutſchland als
glückverheißendes Omen betrachte und das kommende mit Zu
verſicht erwarte. Ueber 30 Jahre lang bin ich nicht mehr
in Deutſchland geweſen. Seit 1891 hat ſich vieles in der Kom
poſition und Perſpektive des großdeutſchen Bildes verändert, dock
ſind die geiſtigen und pſychiſchen Jnhalte identiſch geblieben, ja,
mehr noch, ſie ſind vertieft, zu Stil und Typus geworden, ge
währen eine reichere Ausdrucksfülle und wirken ſpontaner und
überzeugender, wo immer ſie bodenſtändig geworden ſind. Deutſch
land kann und wird wieder allgemeingültige Werte geben. Berlin
war ſchon damals das geiſtige Regulativ im Bereich der deutſchen
Kulturwelt und iſt es noch heute. Was Berlin bejaht, das be
ſteht. Meine Truppe iſt auch anderswo durch Applaus verwöhnt
worden, doch hat der Berliner Beifall in mir eine beſondere
Reſonanz gefunden: er beweiſt mir nämlich, daß Kunſt als ſorche
anerkannt wird und beſtehen bleibt, auch wenn Grenzen Sprach-
und Raſſeverſchiedenheiten als trennende Elemente auftreten.
Dieſe auf dem Hintergrund der Kunſt ſich abhebende Möglichkeit
des Allmenſchlichen intereſſiert, rührt, ja erſchüttert mich, während
der internationale Applaus mich ziemlich kalt läßt. Der Berliner

jmzd2d ZErfolg ſtempelt meine Werke zu allgemein gültigen Dokumenten

der Menſchheit. Dafür bin ich Jhnen dankbar. Jch kenne, nicht
nur vom Hörenſagen, ſondern durch Anſchauung, die gewaltigen
Fortſchritte, welche von deutſchen Theaterſchriftſtellern und deut-
ſchen Regiſſeuren in der Kunſt der Szene gezeitigt worden ſind.
Deutſchland kann in dieſer Beziehung belehrend wirken. Daß
aber mein „Teatro d'Arte“ den köchſt geſpannten Erwartungen
und Anſprüchen des Publikums und der Kritik in Berlin Genüge
geleiſtet hat, das zähle ich zu meinen ſchönſten Erfolgen. Und

ſo nehmt, Berliner Freunde, meinen Dank hin, für all das Schöne
Gute, innerlich Reiche, das ich unter Euch und durch Euch erlebt

habe. Auf Wiederſehenl Euer Luigi Pirandello.“

Die KantGeſellſchaft, Ortsgruppe Halle, hat für das Winter
Semeſter 1925/26 vier Vortragsabende vorgeſehen. Am Dienstag,dem November, wird e Zaleſche Germaniſt Prof. Dr. Wof-
82 ſepe über „Rouſſeau und Kant im Erlebnis Schillersen Weile ortrag hält am v dem 8. Deeben der neu nach Halle berufene Prof. Dr. Emil Utitz. Er
wird über „Das Weſen der Charakterologie“ ſprechen, ein Thema,
über das er kürzlich ein Buch veröffentlicht hat. Er wird ſich
durch dieſen Vortrag in Halle, wo er ja von früher her nicht27 unbekannt iſt, ein breiteren Publikum Den
ritten Vortrag hält der Halleſche Theologe Prof. Dr. Horſt

Stephan über „Die Religion in der Entwicklung des deutſchen S
Jdealismus“ am 29. uar 1926. Als letzter wird am Mittwoch,
dem 22. Februar 1 Prof. Dr. Fedor Stepun (Dresden)
über „Die leitende P im g r a ſprechen.Alle Vorträge finden im Hörſaal 9 der Univerſität(Hauptgebäude) ſtatt und z jedermann gegen ein kleines Ein

ängiich. Anmeldungen für die Ortsgruppe r an
deren Vorſitzenden d Privatdozent Dr. Ottomar Wicchan Vertramſir zu richten.

Die ſpaniſche Trekeghgett für Eſperanto. Der Allgemeine

Verband der Arbeiter (Union General de Trabajadores) in Spa
nien hat beſchloſſen, bei der Amſterdamer r die An
wendung des S zu beantragen. Einzelorganiſa-tionen der ſpaniſchen Arbeiter, wie die Federgtion von Valencia
und der Verband der Metallarbeiter, haben Entſchließungen für
Eſperanto angenommen

n ee e n h h um

Halleſcher Kunſwerem.

Die Entwickiung der bildenden Künſte in Deutſchland
von 1900-1925.

Als zweiter Redner der Lichtbilder-Vortragsreihe des Halleſchen
Kunſtvereins ſprach geſtern abend Prof. Landsberger (Bres
lau) im Saal der Moritzburg über: „Die Plaſtik.“ Ein-
leitend bemerkte Prof. Landsberger, daß er ſeinen Vortrag als

captatio benevolentiae betrachte, denn noch ſei die Entwicklung
der Künſte in den letzten 25. J
die Diſtanz von ihnen fehlt.

Redner wandte ſich zunächſt der naturaliſtiſchen Dar
ſtellung in der Plaſtik zu. Als erſten Plaſtiker nannte er Robert
Dietz, der in ſeiner Darſtellung ſehr naturaliſtiſch-maleriſch
war. Begas, der Schöpfer des Bismarck- Denkmals vor dem
Reichstag, gebört derſelben Richtung an. In dem Geſamtbild der
Werke beider Künſtler zeigt ſich bei genauer Betrachtung eine
große Unruhe. Alles iſt ſehr locker aufgebaut.
iſt mehr maleriſch als plaſtiſch.

Ein Gegenbeiſpiel, das bereits in die von uns betrachtete Zeit
hineinführt, iſt der Bismarck des Bildhauers Lederer, deſſen
Architektur von Lehaut geſchaffen wurde. Die Statue des Kangz
lers iſt hier ein wenig architektoniſiert. Die Symmetrie,
die bei Begas und Dietz fehlte, tritt bei dieſem Künſtler auf. Die
Starrheit der Architektur und das Fehlen des der Vlaſtik eigen
tümlichen Ausdrucks macht ſich jedoch bemerkbar Die Figaur hat
einen feſten Umriß erhalten, das Lockere iſt verſchwunden. Das
a vom Jndividuellen und von der Form iſt ſtärker
geworden.

Die Brücke zwiſchen den ſoeben erwähnten kraſſen Gegenſätzen
bildet der Plaſtiker Hildebrand. Seine Figuren ſind gegen
Fer r Natur nach der Seite des flächigen ſtiliſiert worden.
n der Formgebung berief ſich Hildebrand auf Michelangelo.Wedet ſetzte er auch bei ſeinen Brunnenfiguren mit Vorliebe

eine Folie von Bäumen dahinter. Auch Tualion zeigt mit
Kine f „Amazone“ das Beſtreben, von der Unruhe eines Dietz oder

egas loszukommen.
Der Weg von der Natur iſt alſo gegeben. Aber dieſe Ent

wicklungslinie würde nicht ſtark genug ſein, um die moderne Pla
ſtik begreiflich zu machen. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts

ahren zu unüberſichtlich, weil uns
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in ſcharfen Linien bildet er die Figur aus dem Stein

ſeines S

verlieh.

n eunterſchrieben der Mini
ie getan, um einen ſolchen Stauvat

der Rede in der MontagAusgabe.

Labour Party im BVormarſch.
(Von unſerem e r i eeagSieht man ſich die Ergwahlen nach der hen eig ger an, ne feſtgu

ſich durchaus auf Linie bcwegen, die aus a
nterhausNachwablen, aus den Zeitungspolemiken uſw. ſchon in

letzten deutlich wurden, nur daß die Liberalen u
noch ſchlechter e ier als vorauszuſehen war, eren chon vor ommunalen Politik Englands

deutende Rolle See der Verluſt von 34 Sitzen hat ſie aber

beinahe völlig zur Bedeutungsloſigkeit verurteilt. Poeß be
deutungsvoller aber iſt es bleibe den konſervativen 3 Fitungey
vorbehalten, dieſe Tatſache als bedeutungslos hinzuſtellen
Art und Weiſe, wie die Konſervativen diesmal abgeſchnitten
haben. Hier ſtehen 99 neu gewonnenen Sitzen 169 Verluſtem ein Reſultat das nicht nur eine kommunalvpolitiſche

ritik darſtellt, ſondern in weiteſtem Maße als ein Reflex der
Verärgerung der Wählerſchaft über die konſervative Regierung
Baldwin zu betrachten iſt. Anders die Labour Partyl! Sie
58 vor ſechs Jahren in den Gemeinden einen entſcheidenden
Sieg errungen, war aber drei re darauf wieder aus einere ihrer Stedume von m r her ausgeworfenworden. Bei den nan Vebie hat ſie einen großen Teil
ieſer Verluſte wieder wettmachen können. Sie hat zwar auch

Sitze verloren, aber dieſe Verluſte werden auf der anderen
eite durch den e i enſationellen Gewinn von 218

wiederaufgehoben. London allein hat ſie gegen
u
ndert Sitze neu r u in u Londoner Stadtverwal

Mebrheiten verwandelt. Ein
ähnliches Bild bietet J

h Land, wobei beſonders in dieWagſchale fällt, daß hier die re rtei, wie ein Vergleich

mit den Reſultaten der beiden iegeteilweiſe in neu erobert neemei

lich e Bedeutung dieſer Wahl, wie
ſo wird man ihre politiſche nichtSie e Labour an der ganzen Linie z

einem größeren arten e 7ma en, wiejüngſten Monar daß dieBe
e R her der letzten Jahre denS der l e dem Krieg

iſt Tnd a c on einem ſo
t vie e eleiet hinein, wie in England

der ne e e n ehe en Vchen r na r. r er. r
Thäringer Juſtizwirtſchaft.

Oberkaateauwai Frieders r

Weimarer m nFrieders rho en 8 gewiße W e alsS Reinigung r ringer Ordnungsj u denn Handm de rhme t die t die ſchi e chooſien

57 r reworden zu vertuſchen. r e ne theußer läßtThüri uh e mit en Se tigen
vorſichtig.

nungen ſein, präziſe Ant
ch e Verwaltungsbehördenrinlerſugang im Falle Loeb eingegriffen haben.

üringer L wurden das enminiſterium, das r
miniſterium und das Landeskriminalamt bezeichnet. s Thü
ringer Juſtigminiſterium ſucht aber die Tatſache zudaß es in Thüringen eine adminiſtrative Iiſtiz gibt.

icht nur bequem,
iniſterium würde ſonſt g

ie Fragen, we

Leiche des Kampffliegers von Richthofen.humieru r r Leiche des am 21. April bis in Frank
i en deutſchen Kampffliegers Freiherrn Manfred

ofen wird, wie wir erfahren, Milte be Monatsu Die Beiſetzung findet am 20. November auf dem Ber-

e En Nevoislionedehetionſſ ger Kommuoitichen

et alle ehrlichen gRevolutionare,

Die Friednedenden.

r November. (Radiomelbung.)

liſche Jmperalismus einen etfeindlichen zuſam
einderatsmenſchließen. Er t v. Kampf gegen Sowijetdaß rußland vor. er Peberkfang lied ſeines Rüſtens iſt der

u t ieakt. wird den Maſſen als Friedensbringer dargefehlt Jn e er und wird er ſein: Ein Antreiber
ege, eines neuen Anſturmes gegen dieArdeueh ar Der Jahre der Oktobe re Revolution mußrier und Proietarieginren

zuſammenſchli r unter der Loſung: Einheitsfront der Proleta
rier, der Werkt Kampf gegen den Garantiepakt, d. h. Kampffür den Frieden. erteidigung der Sowjetunion, Verteidigung des
revolutionären Oſtens, alſer Kolonial m Halb Kolonſalporer vo
Kampf gegen den weißen Terror und den Faſcismus, hoch die
Union der ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken, hoch die internationale
proletariſche Revolution.“

Die Henkersknechte des georgiſchen Volkes, die Kriegs und Bür
gerkriegsHetzer in Aſien, Europa und Afrika haben in der Tat
alle Urſache, gegen Locarno ihr vergiftetes Schwert zu ziehen.

Das Arteil im Zitzewitz-Prozeß.
Geldſtrafe für die Direktoren. Baldige Be

onadigung für das Adelskonſortium.
Jm andbriefanſtaltsprozeß wurde geſtern das Urteil

wurden verurteilt:Der Angeklagte Nehrin g wegen gemeinſchaftlicher Falſch

beurkundung im Amt an Stelle einer verwirkten Gefän
von Zwei ten zu einer Geldſtrafe von 1500 rk und
S e gemeinſchaftlicher Urkundenunterdrückung an

r verwirkten Gefängnisſtrafe von 8 Monaten zu einere von 1500 Mark.
Der Angeklagte Lüders wegen gemeinſchaftlicher Falſch

beurku im Amte an Stelle einer verwirkten Gefängnisſtrafe
von 10 W zu einer Geldſtrafe von 1750 Mk., wegen fort
geſetzter gemeinſchaftlicher Urkundenunterdrückung an Stelle einer
verwirkten Gefängnisſtrafe von 10 Wochen zu einer Geldſtrafe
von 1750 Mark und wegen Betrugs zu einer Geldſtrafe von
1500 Mark.
Der Angeklagte v. Etzdorf fortgeſetzter gemeinſchaft

licher Untreue in Tateinheit mit Unterſchlagung zum Nachteile
des Herrn von Zitzewitz zu 9 Monaten Gefängnis und.10 000 Mk. Geldſtrafe, ferner wegen gemeinſchaftlichen Ver
gehens gegen S 312 des Handelsgeſetzbuchs im Falle Börſe zu einer

von 2 Monaten, die in eine Geldſtrafe vonrk umgzuwandeln iſt, ferner wegen Untreue im Falle Sift

zu einer Gefängnisſtrafe von 2 Monaten, die in eine Geld-
ſt r a f e von 1500 Mark umzuwondeln iſt.

Der Angeklagte v. Har ſtädt wegen fortgeſetzter gemeinſchaft
cher Untreue in Tateinheit mit Unterſchlagung zu 9 Monaten

efäng nis und 20 Mark Geldſtrafe, ferner wegen ge-S hen Vergehens gegen S 312 des Handelsgeſebbuchs zu

einer Gefängnisſtrafe von 2 Monaten, die in eine Geldſtrafe
von 1500 Mark umzuwandeln iſt.

Der Angeklagte v. Carlowitz wegen fortgeſetzter gemein
wer Untreue in Tateinheit mit Unterſchlagung zu einer
Gefän i Se von 9 Monaten, auf die drei Monate drei

SDeutſche Juſtiz! wo weiter

Auch ein Sachverſtändiger.
Münchener Dokchſtoß-Prozeß.

München, 7. Nvvember. (Eig. Drahtbericht.)
Der Oberſt 'a. D. Joch im, erſt Kriegsoberquartiermeiſter im

Weſten, dann Generalſtabschef der 6. Armee, nach dem Kriege
Reichsarchivdirektor und ſeit ſechs Monaten abgebaut, iſt ein recht
ſonderbarer Sachverſtändiger. Er ſieht ſeine Hautaufgabe im
Dolchſtoßprozeß darin, in blinder Anbetung der „Titanenkraft“
Ludendorffs alles das, was gegen den „Bürgerbräu“Putſchiſten

liner Jnvalidenfriedhof ſtatt, wo rer Richthofen ein Ehrengrab
unweit der Grabſtätten Scharnhorſts und Schlieffens bereitet iſt.

geſagt worden iſt, zu widerlegen. Vor allem verſucht er nach
zuweiſen, daß die Oberſte Heeresleitung und Ludendorff während

kommt ein großer Einfluß von einem franzöſiſchen Ziriter,
Rodin. Bei ihm iſt das maleriſche h abetont. Er verſucht der Plaſtik die Jſoliertheit zu nehm t
dern läßt ſie leicht verſchwimmen und geht ſomit über die male
riſchen Tendenzen eines Dietz oder Begas hinaus. Künſtler wie
Begas könnte man durch Hildebrand überwunden denken.
bei Rodin bekommen die Körper etwas Sehnendes, Leichtes,
man könnte ſagen Mondſcheinweiches. Auch Rodins Bronze-
peſtalten haben dieſe ſchmiegſam geführten Konturen, eine fort
währende Hebung und Senkung in der Modellierung. Seine Ge-
ſtalten bildet er zentrifugal; Licht und Schatten legen ſich bei

ihnen leicht herum. Rodins Feinfühligkeit in der Materialbehand-
lung iſt in die deutſche Plaſtik hinübergekommen. Und ſo finden
wir bei dem deutſchen Bildhauer Kolbe, der jüngſt die Ebertbüſte
ſchuf, ähnliches.

Rodins Gegenſpieler war Mailiol. Seine Bildniſſe ſindzentripedal Lährend Rodin dem Maleriſchen, Zerfließenden zu

Fern fon

ſtrebt, iſt bei Mailiol das Streben nach Jſolierung der Ge-
ſtalten zu verzeichnen. Auch Mailiol hat einen großen Einfluß
auf die deutſche Plaſtik ausgeiibt. Ein Beiſpiel ſeien die Kunſt-
werke Gauls. Weiter ſei Barlach genannt, der während 7

Aufenthaltes in Rußland die Bauern mit ihrem primitiven
und geſchloſſenen Weſen kennen lernte und ſo die bekannte Plaſtik
Ruſſiſcher Bauer“ ſchuf. ren brauchte ſolche hindöſende, inſich gekehrte Menſchen, weil er ſeinen Plaſtiken rin Ausdruck

Jn ſeinem „Einſamen“ fehlt ſogar jede Faltengebungdes Gewandes. Die fackartige Verdichtung der Geſtalt nach der
Mitte zu fällt jedem ſofort ins Auge. Durch keine Kleinigkeit will

er die Geſchloſſenheit des Ganzen gefährdet ſehen. Schmidt-
Rudloff iſt dieſen Weg noch weitergegangen.

Allmählich hatte ſich die Einigkeit und Vertrauensſelig-
keit zur Natur gelockert. Man wurde ſouveräner. Jm
Geger uſatz zu Bar lachs Art entſteht der Verſuch der ar ün
nung in der Plaſtik. Damals noch im Einklang mit der Natur.

an lenkte ſeine Aufmerkſamkeit der gotiſchen Plaſtik zu. Wirhaben einen ſolchen Gotiker in Le h m bruk. Seine Figuren ſind
ſind übermäßig dünn und ſchlank.der Körperlichkeit entkleidet,peximtei und der „Emporſteigende Jüng-Beiſpiele ſind ſeine „Knieende“

ing.
Man hatte ſich nun geſagt, wenn man erſt die Natur in der Pla
ik übertreiben kann. dann wirkt nicht mehr die Natur, ſondern
ormenkomplexe. Der Bildhauer Herzog ſei hier t, der

e

Puppe“.

jedoch in ſeinex Abſträktheit nicht ſo weit ging, daß er mit Käſten
und vlsaen arbeitete wie die Architekten, ſondern daß er noch an
die Natarformen erinneFreilich ſind die Wir ngen, die in einer derartigen naturloſen

Plaſtik wohnen, nicht ſo nanniafaltia wie in einer naturloſenMalerei, denn die laſtit muß auf die Wirkungsfähigkeit der
Doch Farbe, die die Malerei beſitzt, verzichten. Mag auch der Plaſtiker

den naturloſen Weg konſequent befolgen, ſo darf dieſer Wea jedoch
als Abweg bezeichnet werden.Heute beſteht ſtarkes Intereſſe für die Plaſtik. Das Wort, das
einſt im Jahre 1899 geprägt wurde: „Keine Kunſt iſt dem moder-
nen Menſchen ſo entfremdet wie die Plaſtik“ iſt für unſere Zeit
auf keinen Fall mehr zutreffend.

Der eineinviertelſtündige gutbeſuchte Vortrag wurde mit leb
heftem Beifall entgegengenommen. E. Hr.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Sonnabend: „Die heiligeSonntag nadmltag 3 Uhr: „Jugend“. Abende
16 Uhr: „Die Bajadere“. Montag 728 Uhr: „Nickel und die

36 Gerechten“. Male: „Hänfel und Gretel“Dienstag zum rvon Humperdinck Hierauf:

Mittwoch: „Das n Eremiten“.let“. Freitag: „Hänſel und Gretel“, Hierauf:
Sonnabend: „Hamlet“.

Volksbühne. Unſere nächſten Spieltage: 3. Werk für Shdiel-
gemeinde A am 9. November und für B am 233. November (Einl.
bis 9. November): „Nickel“. Für Theatergemeinde C am 11. November und für D' am 21. November (Einl. bis 11. November
„Das Glöckchen des Eremiten“. Für Theatergemeinde G am
28. November (Einl. bis 15. November): „Jntermezzo“. Die

rnberger Kuppe“ von A. Adam.
Donnerstag: „Ham

„Die Nürnberger

Spieltage für die übrigen Theatergemeinden werden noch bekannt
gegeben. Die Einlöſung des 8. Werkes kann bereits erfolgen.
Für den Tanzabend Saſcha Leontſew am Donnerstag, dem 12. No
vember, abends 72 Uhr, im Thalia-Theater ſind noch Karten zu
t und 1,50 Mark in der Geſchäftsſtelle zu haben Das Mittel
deutſche Landestheater bringe als 2. Gaſtſpiel am Sonnabend dem
21. Der abends 8 Uhr. im Thalia-Theater, Hauptmanns
„E Karten zu 1 Mk. Die Mitglieder der Konzertgemeindeen um Zahlimg der 8. Rate gebeten. Gleichzeitig erfolgt

usgabe der Platzkarten

isſtrafe

chungshaft angerechnet werden. ſo

rigern nur vorübergehend geglückt iſt. Dem anfängl

te

wie et 30 000 Mark.J Werd klagten Nehring, L SCa en. e Li o ſt en des Werfahrens fallen
weit lung erfolgt iſt. den Angeklagten, ſoweit Freiſrzgun n der Stagatska ſſe zur

Amerikareiſe nach Deutſchland zurückgekehrt.
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erſtändige die Ze der
e

agen die
bedeutet ihm auch Not und Entbehrung

Volkes im Kriege gar nichts denn der Kriegja en les r5 deutſche Soldat eben abfinden müſſen.

ganz e Beſchuldigung der Oberſt a. D. durch den
wiederholten Hinweis, daß die L chlands durch die Ein
führung des parlamentariſchen ſtems am 1. Oktober 1018
ſchlechter geworden ſei, weil ſofort die Jagd nach den Aemtern
ren habe und jeder ſein Schäfchen ins Trockene

erigkeiten habe in dieſer Beziehung

berg war es äußerſt leicht, dem
tzende vona die objektiv iſt ſind. Desgleichen

F. J ch er, daß der Sachverſtändige eine ReiheDingen aus den e des Unterſuchungsausſchuſſes

dte g. Darausrfte ohne weiteres orgehen er Be g.
e M Kriegspolitik ein objektiver Wert nicht

egenKußmann gnoi amnefſtiert.
Berlin, 7. November. (Radiomeldung.)

„Tägliche J meldet in rer b Ausgabe,da das Verfahren Kußmann-Knoll, wie befürchten war
durch Beſchluß des ffengerichts Serlinhete auf
der Amneſtie vom Auguſt am Freitag eingeſtellt worden iſt.

Mit dieſer nichtsſagenden Meldung iſt der neueſte Juſtigſkandal
für uns nicht erledigt. Vorerſt müſſen wir von den zuſtändigen
Stellen die Veröffentlichun der Begründung des Skandals fordern. Das weitere wird ſich im übrigen von ſelbſt ergeben.

Das Mufſſolini-, Attentat.
Ein fingiertes Werk der Polizei

Berlin, 7. November. (Radiomeldung.)
Die unter vielem Aufwand erfolgte Entdeckung des Mord

planes gegen Muſſolini liegt bereits mehr als 48 Stunden
urück, ohne daß aber effentlichkeit ernſthaft ſcheinende
inseleiten über die Abſichten der verhafteten Perſonen erfabren

hat uch den angeblichen „Attentätern“ wurde bisher
keine Gelegenheit gegeben, ſich irgendwie zu verteidigen. Jhre

wird ſicherlich aus guten Gründen „ſtreng geheim
gehalten

Alles in allem beſtätigt ſich immer mehr der Eindruck, daß der„Attentatsplan“ ein fingiertes Werk der Polizei dar
krit das erfunden wurde, Zw einmal den Ruf Muſſolinis im
n und Auslande etwas rei und z die Augender Welt von dem greue gften atteotti- Prozeß a

lenken. Es beſtätigt ſich jetzt ferner, daß die Auflöſung derliſtiſchen Partei ein reiner Willkürakt Muſſolinis geweſen iſt.
Er begründete dieſe Maßnahme mit dem Hinweis, daß der eine
der angeblichen Täter Mitglied der Vereinigten rSozialdemokratie ſei. Richtig iſt, daß Zaniboni ſchon vor mehr
als Jahresfriſt aus der Sozialiſtiſchen Partei aus geſchieden
iſt. Was nicht ganz einwandfrei von hier aus feſtgeſtellt werden
kann, iſt die Frage, ob er von ſich aus den Austritt vollzog
oder wegen feier zweideutigen Haltung gegenüber dem Faſcis
mus ausgeſchloſſen worden iſt. Die größere Wahrſchein
lichkeit ſpricht für den letzten Fall.

Jedenfalls kann man heute ſchon gen W der italieniſchen
gen das teufliſche W durch a oPerſonen und einer beſt e

tkleid für Muſſolini folgt jetzt allgemeine Abneigung und
ine daß wer und Tr uee über da n eitalieniſchen Faſcismus un eine uptliſollen. Sie hätten allen Ala ſelbſt en r
nicht fingiert wäre, weniger laut zu ſchreien und weniger
ſtark zu entrüſten, denn der Faſcismus iſt nichts anderes als ein
Mordſyſtem, das vor nichts zurückſchreckt.

Kleine politiſche Nottzen.
Der frühere Reichskanzler Dr. Wirkh iſt am Freitag von ſeiner

ſetzte 7
Bremerhaven aus die Reiſe nach Berlin fort, wo er
Freitagabend eintraf und Gelegenheit nahm, ſich von ſeinen
litiſchen Freunden über die politiſche und parlamentariſche Lage
unterrichten zu laſſen.

Deutſch ſWwelgrriſghes Zollabkommen. Am Freitagnachmittag
wurde hier das vorläufige Zollabkommen zwiſchen
Deutſchland und der Schweiz unterzeichnet.Abkommen werden eine Anzahl von Zollſätzen feſtgeſetst, die zur
Erleichterung des gegenſeitigen Warenaustauſches in der Fir bis
zum Abſchluß des in Ausſicht genommenen Handelsvertrags Gül-ateit haben ſollen. Die Verhandlungen über den Abſchluß eines
endgültigen Vertrages ſollen Ende Dezember in Berlin J
Jhre Vorbereitung dürfte noch in dieſem Monat durch
beſprechugen über die Stickereizölle und den Stickereiveredelungs
verkehr erfolgen.

BefFrunſes Nachfolger. Der bishe ehlshaber des Moskauer
militäriſchen Diſtrikts, Voroshiloff, r u. a. Mitglied desRevolutionären Kriegsrates iſt, wurde als Nachfolger Frurrſes
zum Kriegs und Marinekommiſſar ernannt.

Ein verhafteter Kommuniſt. Das Poli ium in Stutt
gart teilt mit: Der kommuniſtiſche eordneteRoſenbaum verantwortlicher e teie der „Süddeuntſchen

Arbeiterzeitung“ (früher Bezirksleiter der KPD. in Halle), iſt
am 5. November wegen eines in der „Süddeutſchen
zeitung“ erſchienenen Artikels, der den Tatbeſtand eines Ver
brechens der Vorbereitung zum Hochverrat enthielt, auf An
ordnung der Staatzanwaltſchaß vorläufig feſtgenommen
worden.
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Iver: „Die vereinigten Staaten von Europa.

4 30. November: Ausſpracheabend.
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braterk Theater

da 1029) ſe f J Wohl
Ein ttal al len Goten liebe macht bin z
Fraebtlingen und einer sohönen Frau. wir ders Akte böobster Spanpung, stärxsten Georg Alexander TheErle riobons. dem u und genas- 8t

Iil Dagover einsder vie Frotrea an derzaubernd ve rerischen ame

4 verscmneiten egene n e Zaubder Conrad Veidt ſtBaer, die wilde Romaptik versohneiter hier erstmals als Komiker, der sieh selbst dieF. re und die h e S und seinen Berut Köstlieh persifliert. ſtrei
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T e das Pfundpaket nur 50 Pfenni gopSee koſtet und der dabei ſo vorzügli unRedner Landtagsabg. 2 ſchmeckt diee t Ig. Noncumvere Hane II. e. b.im 0 dene VII. II. II. I. II.n November, abds. 8 Uhr. 1 ArbVehlig. hie c s Sonnabd. 7. r. Sonnmtag, den 15. November 1925, vormittags 10*, Ahr, im WoKämpf gibt den Bericht Barteitag. Dis deßlge johaena“Sonruag, den s November nom. nur Ende 11 Uh „Voltkspark“ Burgſtraße 27): eRücheln Sekte Roten Hirſg*: Mu Se dider die Bedeutung Sonne mecqm. 5 Vrr tieund Kreistagswadlen An Jugend ſtützGZuebent vent ühe: Reden 22 S Getateces J (6ſcheinen aller Mitglieder i Bllicht. Auch bitten wir Abends F. Vhr:Frauen und Gäſte mitzubringen. e Dis B dar w werden Sie mit den zSonntag, den s8. November nde 1 hr. A.v h s u W Wecrern I 4 h 4 l 9 eginn werei vwg ge Tagessordnunung: vom Ubrmachermſtr. inP. h r ne 10 Uhr 1. a) Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1924/25. H. Schindler Dir. Paul Hepner Tel. 8385

nete v) Reviſionsbericht des Auffichtsrates hZettenderf. a n Wora c) Bericht des Sekretariats und des Betriebsrates. von M. r a 2 Taglioh s Uhr abends nwWoßleben v. T Theater c) Bericht des Genoſſenſchaftsrates. en Dastag sabo. Witiich San Ter 2. Genehmigung der Bilanz per 30. Juni 1925. x v 7, e l
5 tag, den 8. November, vachmittags 2 w. gepGroß bruer. t. Lokal Wehrmann Jugendfreunde 3. Entlaſtung des Vorſtandes und Auffichtsrates.

e r Luſtſpiel von 4. Wahl von s Aufſichtsratsmitgliedern und 2 Erſagleuten. er rrzcht en Rz e Ludwig Fulde. Anträge der Mitglieder müſſen mindeſtens 3 Tage vor Stattfinden der e Das Ereignis der Saison M ßer
h e e De e Vertreter Verſammlung beim Vorſtand eingereicht werden. Jabeinde Beifallsstärme d. 2R stets vol besetzten Hauses 4n Zug S e Als Legitimatlon zur Vertreter-Versumwiung dent le Vertreter-Rarte, l. W

i ſpricht über Stenern, Zölle und Arbeiterelen o Von Tguen 4 Vhr nahm5 Sonntag, den T. nahm h oststraSchildau h a d. a on J. A.: Richard Hirſemann. Er. Kinder-Vorstellung
den Koſparek iel es Münchener Marieneſten- Tdeater naſöm r Aben Pappenpieh zun im Herzog r es wie FretN.

ne Blemer Stadtwauritant.

in Ahronenayisi

8. NoRerſebur o natsprogramm der S. Keine Vorverkaut für 3 im vorvember: Heimabend. 12. November. Gastspiel Preise der von 11 an um4 Vortrag. 16. Novewber: Fahrt nach Weißenfels. geöttneteng. Tages Firr18. November (Bußtag): Führung durch Merſeburg. P Vorverk. C. Walla u e des An- e27. November: Vortrag „Fauſt“. 29. November Poststraße 1 u. im ci Sahlbife (Keim geſchloſſen. Bis Seihnachten bleidi Modern. Theater rer r Uebedas Heim an allen Dienstagen ge e en t ehbet frühveitig za ertnohmen. bezaMonatsprogramm der n wovon aCileuburg. o 8. November. vorm. 10 Uhr, wntwoch S W.9 im Heim h m h 5 9 keint trag üver „Unſer 9 Europaische epsation:S den 15., abends im Heim. Mittwoch, Fäll4 m Film- Race-Mu! Auweller Konsum- u. Spargenosrenschaft rJ d ittw en Sonn III I 5J den 24.: Monatsverſaneriung Das z der 6 rg9 2 n ain Montag 9. Novbr., usik. Am Sonntag, dem 8. Novp awWieſterit Klein Wittenberg a u. S Neon 4. Poreteng n Vierſerr Wt „Schützenhaus“ Revolutiansgedenkſeier Wirwirtende: t Gaſthaus „Funkenburg“ die e h ArbAugem. Sang zerchor. Arbeiter Mandolinen Orcheſter h Naen und Sozialiſtiſche Arbeiterjugend. Genoſſinnen und aW für Den r Wo h Trauringeseke eI itterfeld. r. m Bargergerien“: Ver Sahmeerstr. 12. anzuſamm iung Tagesordnung 1. Die chentung der T mit folgender Tagesordnung: 9W nnd Erovinsial Landtags wahlen 2. Kaſſen 4 f wenJ Jede G ind 7568 1. Bericht des Borſtandes über das Ge r.1srates. Genedmi ung der Bilanzzutragen. Schieß raben Ieb bin zum z e eſtrte n ſichtsra habMansfelder Lande. 9 Herren Garderobe und Entiaſtung des Vorſtandes. J veſeSonntag, den 8. November, abends 7 Uhr 77 G a hell u. dkl. lack., m. 2. Beſchlußfaſſung über die Erſparniſſe. eEisleben. Voltshaus“, d e 8. Novbr. ernannt. ampehit a0b Pat. u. Ia rot Drellm. 3. S Entſchädigung für den anGedentfeier der SPD. Das Erſcheinen aller Genoſſen ab 3 Vhr:
d wird erwartet. Eingeführte Gäſte TAIILEFIA III T T Otto Müller neuern 4. Beſchlußfaſſung über die Verſchmelzung

e Groher Bah An N. e tet mit bendeSonnabend, den 7. Rovemder, abds. ſ. g Alvreohtstraße 46 II., Telephon 3448. verein in Zöſchen el

WMarktpliat II 4573 5 werVinnelbirg. e e h V piot- 22. eraratar- und elertr. Bügelwerxstätte FOTSferStT. 33, Fischl. Anträge der Mitalieder nach S 14 des S

IEITID—E—GEGGGGCCRGEnnn J Maddonen Aſcheyte de ſie Tee e eder darauf W. rh e Veriammlung. Redner Landtagsabg. Ricers(Eieh) V. verſammlüng nur ausüben können gegen EJ Leitung: Kapellmeister Leo Sehönbach e r r. r W Bet:Reich B t 77 er der die n Snümmer des Betreffenden Keno genau erſichtlich iſte a z n z G u Um zahlreiche Beteiligung bitte Vl adanne ch g. Konmrert Wer Auiiebtsrat. z(Bund der repubiik. Kriegsteilnehmer) B t unter Mitwirkung des Opernesngers I 2571 Ja S. Koenen geſe
dunmel on jegt an ſind alle vel uns zum arcer Witrise Welt-Panorama benArtsgruppe Halle. c 8 Korender, R 44 chr h (Stadt Theater Halle)e S S 8. Nodenber, e gen III Programme im Vorverkaut bei Gr. Ulrichstr. 4/5 I. Gr. Ulrichstr. 4/5 1
m. 8 H. Rothan 0,75, an d. Abendkasse 1 M. Vom 7. bis 14. November 7565vorm. 9 Uthr: Thielenplatz.

Sonnabend 7. No
in der „Stadt Holle“: Verſ ammlung. Bericht h
Gauteg und Verſchiedenes.

Artsgruppe Ammendorf. Den u. n de
„Warſe“ Mitglieder verſammlung. Vortrag eines
Reichs annertameraden. Das Erſcheinen eines jeden
i itgliedes iſt dringend erwünſcht.

Artsgt. Könnern. An Sehr Se
TrebitzOrisgruppe Könnern.
reffen ſich pünktlich um 7.20 Uhr am Svpringbrunnen
um Armarſch. Keiner dar fehlen.

Jentralbibliothet Halle

m rrrarge tHeoffnet Dienstag u. onnerstagazends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchbdl.. Harz 42144

Sonnabend, 7. November,

h h

s Uhr, im Gaſthof Höpfner in
Wwußerordentliche Mitglied erverſammlung der

Die Kameraden von Könnern

zum vollen Tagespreis
verſichert

77

Ah

eingelieferten Gegenſtände

jeben Preisaufſchlag

Bereinigte Färbereien u. Wäſchereien
Mauersberger Galgenberg Union
Gießert G. m. b. H. Halle a. S.

Eisenach-Warthurg
Zoologischer Garten

Sonntag, den 8. November nachm. 4 Uhr:

KomzertAbends s Uhr z
2. Johann Strauß Abend

mit neuen Darbietungen
Beide vom Hall. Sinfonie-

Leituog: Benno Plätz.
Nächsten Donoerstag, abends s Uhr
V. Sintonie-Komert.

Die 2. Rate von d Mk. tür die Dauer-
kart. z2u d. Sinfonie-Konserten ist bal-
digst, spätest. bis 26. d. Mts, zu beszahl.

und Afrika-Alsgerien
Kurhaus Wittekind

Sonntag, den 8. November, nachm. 4 Vhr:

Künstler- Konzert
ausgetührt von Kapelle Menge

Abends 8 UhrCesellschafts abend mit ranz

Der Eigene Konditorei
Empfehle ff. Königskuchen. Sandstreiten,
Windbeutel mit Schlagsabve, Torten

t und Teegebäck.

7580

rehester.
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alle umd Jauolftreis.
Halle, den 7. November 1025.Aus der örtlichen Parteiarbeit

Schulvortrag in der Frauengruyype.
Große Empörung löſte der neue Reichsſchulgeſetzentwurf inallen Vaichre der Bevölkerung aus. n Pli war 3 zu

lau, während die anderen eine echtung des Proletariats darin
erblickten. a Reichsſchulgefetzentwurf hat nun die Freunde
der eltgen ule auf den Plan gerufen. Da die Errichtungder weltlichen Schule eine Programmforderung der Sogzialdemo
Katiſchen Partei iſt, werden wir alles daranſehen, um dieſe For
e durchzudrücken. Mit dieſen Worten leitete Lehrer Ge
zoſſe Stengel ſeinen Vortrag: „Die weltliche Schule in der
en des Ortsvereins der SPD. ein. Er führte etwa
olgendes aus: Unſere heutigen Volksſchulen ſind Kirchenſchulen,

reine Bekenntnisſchulen. Die Schüler werden nach dem Dogma
der Kirche erzogen, damit ſie brave Chriſten werden; ob ſie es
werden, danach wird nicht gefragt. Der Unterricht in den Volks
ſchulen iſt unbeweglich, da nach vorgeſchriebenen Stoffplänen
unterrichtet werden muß. Wehe dem Lehrer, der es wagt, etwas
von dem Geiſt der neuen Zeit in ſeinen Ünterricht zu legen.
Wahre Kameradſchaft, wahre Gemeinſchaft ſoll in unſere Kinder

epflanzt werden, darum hinweg mit dem Religionsunterricht in
er heutigen dar der nur J und Heuchler großzieht,die kaum den Nächſten, dafür aber ſich um ſo mehr lieben. dich

auf ein Jenſeits wollen wir uns vertröſten laſſen, ſondern ſchon
auf der Erde als freie und glückliche Menſchen wandeln. Die
weltliche Schule will in den Kindern das ſoziale Gefühl wecken,
den Gemeinſinn, die Arbeitsfreudigkeit. Nicht Perſönlichkeits
kultur, ſondern Erziehung r Kulturgemeinſchaft iſt das Ziel.
Religionskundlichen Unterricht, Staatsbürger- und Menſchenkunde
ſollen unſere Kinder erhalten, damit ſie ſpäter im Leben ſich
einmal zurechtfinden und behaupten können.

Es muß auch in lle möglich ſein, bei 14 000 Volksſchulkindern weltliche Schulen erſtehen zr laſſen. Zur Erreichung des
ieles wurde vor einiger Zeit die Freie Schulgemein-
da gegründet. Wer ſeine Kinder liebt, ſie zu freien, auf

richtigen und tüchtigen n erziehen laſſen will, der ſchicke

2 z ringe 7 le. Du w. ero getragenen ern ießen er FreienSchulgemei chaft an. V. Parole ſei: nicht Konfeſſions-,
ſondern freie weltliche Schulen.

Starker Beifall wurde den trefflichen Ausführungen Ilt.Die Diskuſſion war äußerſt I Le thervor, daß der Charakter der weltli Schule die Wahr
ei. Kein Ausweichen von Fragen, ſondern Belehrung

erfolgen. Die religiöſe Verlogenheit und Heuchelei müſſe
ver chule erlgube die Ausleſe der fähigſtenS Auch dem Proletarierkind müſſe die Mög-lichkeit gegeben werden, die Hochſchulen und Uni
verſitäten zu beſuchen. inweg mit den Bekenntnisſchulen und weltliche Schulen geſchaffen. Alle anderen
Disku edner ſprachen in dieſem Sinne. Eine Reihe von

hene t w. er r ra

ich erſchienenen en und

Reiſonbund und Jungſozialiſteu.

Schlu
werde Mitkämpfer für die Erricht von weltlichen

Der Mittwochgruppenabend
wit der Stellungnahme zum NelſonBund, der

oll ein Anſporn ſein für alle, nicht nur für die zahl
Genoſſinnen, damit wir unſer

beigetragen haben.

t ift. Der uchtenlegte Genoſſe Pätzol d, der ſich als Anhänger desbekannte, die Zig. ber n dar. Er er-
Eärte. daß die Arbeiterſchaft ſeit 1918 auf allen Gebieten wieder
r wäre, was ſeinen r darin habe, daß wirnicht auf die Revolution vorbereitet geweſen ſeien. Abhilfe
könnten nur charaktervolle und opferwillige Menſchen bringen.
Profeſſor Nelſon habe erkannt, daß mit den Menſchen, denen durch
die kapitaliſtiſche Schule das geiſtige und ſittliche Rückgrat ge
brochen ſei, eine fruchtbare dauernde Politik nicht getrieben
werden könne. Das Ziel des NelſonBundes ſei die
Heranbildung von eifunktionären, die, wie Lenin ſage, Be
rufsrevolutionäre ſ. Die höchſte ſittliche Aufgabe ſei die Ver
wirklichung des Rechtes. Der RelſonBund wolle den ſchärfſten
Kulturkampf führen er ſei gerundſätzlich gegen die
Demokratie; Demokratie und iglismus könnten zu
ſammenfallen, brauchten es aber nicht. Die Demokratie führe nicht
zum v Der NelſonBund ſei auch keine Organiſation
innerhalb der Organiſation, da es ſeinen Mitgliedern freiſtehe,
fich irge deiner rtei anzuſchließen. Vorher ſei allerdings
Grundſatz geweſen, daß alle der SPD. angehören müßten. Eine
Aufgabe des NelſonBundes komme für die Nelſonbundanhänger
nicht in Betracht.

In der Diskuſſion betonte Genoſſe Habicht, daß entſcheidend
für die Stellungnahme zum NelſonBund deſſen Ablehnung der
Demokratie ſei. Die Demokratie ſei ein weſentlicher Beſtandteil

der r der Sozialdemokratie. Wer die Demokratie ablehne, ſtelle ſich von ſelbſt außerhalb der Partei. Außer-
dem ſei das Statut des NelſonBundes derart daß ein einzelner
alles zu beſtimmen habe. Es habe eine ſtarke Aehnlichkeit mit der
Organiſation der ruſſiſchen KP., die auch auf einer gewiſſen
Ausleſe beruhe. Genoſſe Naumann erklärte, daß über den Nelſon
bund ein gewiſſes Dunkel geherrſcht habe. Auch er lehnte die Ein
ſtellung des Bundes zur Demokratie entſchieden ab, ebenſo Ge
noſſe Kraſemann, der u. a. auch darlegte, daß das Fallenlaſſen
der Marxſchen Kriſentheorie nichts gegen die der Demo
kratie beſage, die Marx vertreten habe. Genoſſe Mangelsdorf
wies auf verſchiedene ſehr bedenkliche Stellen im Statut des
NelſenBundes hin. während Genoſſe Heine verlangte, daß man
ſich eingehender mit den Schriften Nelſons befaſſen ſolle. Genoſſe
Pätzold verſuchte im Schlußwort die Einwendungen zu widerlegen,
er hielt aber den grundſätzlich antidemokratiſchen Standpunkt des
NelſonBundes aufrecht. Der Arbeitsausſchuß, der am nächſten
Mittwochabend 7 Uhr im Heim Weidenplan zuſammentritt, wird

ich, entſprechend des Beſchluſſes des Parteiborſtandes, mit der
Frage der weiteren Zugehörigkeit der NelſonBündler zu den

Jungſozialiſten befaſſen und der Verſammlung alsdann eine Ent
ſchließung zur Annahme unterbreiten. Die nächſte
Gruppenzuſammenkunßft findet am 11. November abends
8 Uhr, Weidenplan 20, ſtatt. Genoſſin Roſenau wird eine Ein
gen in die Kunſt geben, der ſich an einem ſpäteren Tage eine
führung in der Moritzburg anſchließen ſoll.

Warum traten die Deutſchnationalen aus der
Regierung aus

L wollte die Deutſchnationale Volkspartei 4 fern durch den
Mund ihres LandesverbandsVorſitzenden, des prebellen Dr.
Schiele aus dem berühmten Naumburg, ihren lern erzäh-
len. nachdem am Tage vorher der Spitzenkandidat der Deutſchen
Volkspartei, Dr. Cremer, für Locarno und den Völker

und in einer Weiſe eingetreten war, wie es vordem nur die von
der Volkspartei ſo befehdeten Sozialiſten und Pagzifiſten getan

ten. Da das Thema ja ganz intereſſant iſt. hatten ſich denn
auch eine ganze Anzahl Neugieriger eingefunden. Vorher aber

n man noch ein a über re n ru ogialpolitiſchen Gegenwartsfragen von Frau Dr. Lehmanvorgeſett, z u. a. ſehr über den „geſtohlenen“ Reichsſchul-

Genoſſe Görſch

n

Ziweites Blatt.

Soviel Ratten wie Menſchen.
Jn Deutſchland mindert jede Ratte das Volksvermögen

um 4,50 Mark.
Der Schaden, den die Ratten in England und in
ndien anrichten iſt unüberſehbar groß. Allein in

Indien wird die Zahl der Ratten auf 800 Mil-
lionen geſchätzt Der Schaden, den ſie dort in den
letzten zwanzig Jahren anrichteten, iſt fünfmal
größer als Jndiens Nationalſchuld vor dem Kriege.
Man nimmt an, daß in Indien jährlich mehr als eine
halbe Million Menſchen an den von Ratten ver
breiteten Krankheiten ſtirbt.

(Aus einem Bericht der „Times“.)
Der Menſch flieht und verfolgt die Ratte mit einem Krampf-gefühl des Wiper illens. Sein Gefühl hat recht. Dieſes Tier iſt

ein wandeln der Giftſchrank. Aegyptens Prieſter vordrei Jahrtauſenden wußten, warum ſie die Katze, die Feindin der
Ratte, heilig ſprachen. Aber erſt die Gegenwartsepoche vermag im
Netzwerk internationaler Wiſſenſchaft das verderbliche Wirkungs-
labyrinth des unerſättlichen Nagers mit Statiſtik und Schätzung
nachzugeichnen. Man glaubt, daß es mindeſtens ebenſoviel Ratten
wie Menſchen auf der Erde gibt, wenn nicht gax die oben wieder
gegebene Nachricht zutrifft, daß es allein in Indien ſchätzungs
weiſe 800 Millionen Ratten gibt. Und jedes Rattenpaar kann dieſe
Armee gefährlichſter Schädlinge jährlich um mehr als achthundert
Rekruten vermehren.

u Millionen werden ſie erſchlagen, vergiftet, vom Fangeiſen
erfaßt. Aber zu Millionen entgehen ſie den Verfolgern, unter
wühlen die Bauwerke der Menſchen, vergiften Futter und Vieh,
erſtören die Frucht harter Jahresarbeit und ſchleppen emſig die
eime Dutzender von Krankheiten durch die ganze Welt.
Wo einſt der „Schwarze Tod“ die Menſchen mähte, da war das

graue Geſpenſt der Ratte nicht fern. Heute wiegt ſich der Euro
päer in Sicherheit. Denkt er noch an die Möglichkeit einer Peſt
ſeuche? Weiß er, daß die Organe der Seuchenüberwachung noch
immer mit fünf Dauerherden der Peſt im Himalaja, in der
Mongolei, in Arabien und im Quellgebiet des Weißen Nils
h haben? Daß in den Hafenſtädten immer wieder auf
einlaufenden Schiffen veſtkranke Ratten gefunden werden? Und
daß ein „harmloſer“ Paraſit, wie der Floh, wenn er an eine
Peſtratte gelangt, in ſeinem 0,5 Kubikmillimeter faſſenden Magen
is zu 50 000 Peſtbazillen mit ſich tragen kann?
Regierungen und Geſundheitsämter aller Länder haben ihre

Staatsbürger von Zeit zu Heit gegen die Ratte mobili-
ſiert. Portugal und Dänemark haben ſchon vor zwei Jahr-
zehnten die Rattenbekämpfung geſetzlich geregelt. Jm Jahre 1919
ſchloß ſich England dieſem Vorgehen an. Man ernannte„Rattenbeamte“, die haupt- oder nebenamtlich während
des ganzen Jahres Vertilgungsmaßnahmen durchführten. Man

ründete „Rakttenklubs“, die für die Vernichtung des
chädlings Preiſe ausſetzten. Das „Reſearch Rat Laboratorh“

richtete eine kleine Fabrik ein, in der wiſſenſchaftlich einwandfreie
Giftköder hergeſtellt wurden. Auch in Deutſchland ging man
dem Nager zu Leibe. Seit 1920 haben die „Rattentage“ be-
achtenswerte, wenn auch ſehr ungleichmäßige Erfolge gehabt.
Ueberall erkennt man die Notwendigkeit eines rückſichtsloſen Feld-
zuges gegen das Gifttier, wenn man auch noch nirgends ſo weit
gegangen iſt wie vor hundert Jahren in Amerika, als während
des Kampfes gegen das überhandnehmende „Squirl“, das graue
Eichörnchen, jeder beſtraft wurde, der nicht wenigſtens 20 Tiere
im Jahre ablieferte. Aber ſicherlich werden alle Maßnahmen
gegen die Ratte nur örtliche und zeitlich beſchränkte Erfolge haben,

lange nicht eine internationale Einheitsfront der Menſchen gegen
en Menſchheitsfeind zuſtande kommt auch eine Aufgabe für

den Völkerbundl!
Bis dahin findet die Ratte mit Schiff und Wagen, mit Fracht

gut und zu Fuß den Weg über alle Grenzen und in alle Länder.
Mutig und blutdürſtig, wenn ſie in Maſſen auftritt ſchlau und
behende, wenn ſie allein iſt, ſo verfolgt die Wanderratte ihr Ziel,
kaum daß es für ſie ein Hindernis gibt. Sie iſt ein ſchneller
Läufer, ein waghalſiger Springer, ein ausdauernder Schwimmer,

Der Tos in der Ratte.
Sonnabend den 7. Rovember

ein vortrefflicher Faſſadenkletterer. Selbſt in unvergitterte Kang-liſationsrohre dringt e ein. Jhre Abſichten ſind Unberechenbar.
Plötzlich iſt ſie da. Dann kommen die Klagen der Landwirte. Ein
Schweinezüchter, der ein Wirtſchaftsgebäude zur Verfügung hat
und bisher niemals etwas von Ratten merkte, findet eines Mor
ens von elf Ferkeln nur noch drei lebend. Die übrigen ſind von

Ratten zerfreſſen. Ein Schafzürhter berichtet daß die Ratten drei
Schafe ſo angefreſſen haben, daß ſie eingingen. Geflügel und
Eier, Korn und Lebensmittel, nichts iſt vor dem gefräßigen Tier
ſicher. Es wagt ſich ſogar an Kinder und ſelbſt an erwachſene
Kranke. Türen und Fußböden werden zernagt Aecker und Dämme
unterwühlt, und dann gibt es Exploſionen und Brände,
deren Urſache erſt klar wird, wenn man an den Unglücksſtellen die
Gasrohre oder die elektriſchen Leitungsdrähte unterſucht. Die
Ratten haben ganze Arbeit geleiſtet.

Und dann brechen Krankheiten aus und werden zu Seuchen.
Die Wiſſenſchaft verfolgt die Spur, und nur zu oft endet ſie in
ſchmutzigen Hauswinkeln auf Abfallhaufen, irgendwo im unter
irdiſchen Reich der Ratte. Peſt und Weilſche Krankheit, Fleiſch

iftungen und Maul und Hlauenſeuche, Grind und Trichinoſe,
Lrätze und Raude überall iſt die Ratte im verderblichen Spiel.
Sie verbreitet Eingeweideſchmarotzer aller Art, ſie verſtrent auf
Schritt und Tritt todbringende Bakterien, ja, wahrſcheinlich wirkt
ſie auch bei Uebertragung von Tuberkuloſe, Lepra und unter Um-
ſtänden ſogar von Tollwut mit.

Erbarmungsloſe Ausrottung
7 das iſt das Gebot für den Menſchen, wie es aus ſolchen Unter
ſuchungsergebniſſen hervortritt. Jm Dienſt dieſes Vernichtungs
kampfes hat ſich bereits eine ganze Spezialwiſſenſchaft
gebildet. Zur Vorbeugung wird geraten, die Kleintierhaltung aus
den Wohnungen zu entfernen. Abfälle rattenſicher unterzubringen,
veinlichſte Reinlichkeit auf Höfen und in Wirtſchaften zu beachten.
Beim Bau von Wirtſchaftsgebäuden ſollten nur maſſive Grund
mauern verwendet, Kellerfenſter und Oeffnungen im Erdgeſchoß
vergittert werden. Das Entſtehen von Schlupfwinkeln iſt zu ver
büten und langes Lagern von Stroh, Holz, Getreide und Abfall
zu vermeiden. Die direkten Vernichtungsmethoden ſind gerade
jetzt wieder aktuell. Spätherbſt und Winter begünſtigen die
Rattenbekämpfung. Jn dieſer FJahreszeit ſammeln ſich die Schäd-
linge auf bebauten Grundſtücken. Mit der kleinen Rattenfalle iſt
allerdings nicht viel getan. Syſtematiſche Giftgasangriffe gegen
die Ratte die große Erfolge haben. kommen für den einzelnen
nicht in Frage. Zyklon und Blauſäure darf nur die Deutſche
Geſellſchaft für Schädlingsbekämpfung anwenden. Die Auslegung
von Giftködern verlangt größte Vorſicht. Bakterienpräpargle
können gefährlich zurückwirken. Jnfizierte Ratten haben die
Bakterien auf Schlachtvieh und Fleiſch übertragen und auf dieſe
Weiſe dem Menſchen die Erreger von Fleiſchvergiftung zuge
führt. Es iſt ein ſchwerer, harter Kampf gegen die Ratte, die
in ihrem unheilbringenden Daſein von vielen Faktoren, nicht
zuletzt von ihrer inſtinktſicheren Schlauheit, begünſtigt wird.

Und doch muß dieſer Kampf noch viel ſchärfer als bisher ge
führt werden. Hunderte von Millionen in allen Währungen
werden der Ratte geopfert. Ein Amerikaner hat einmal ge
ſagt: „Die Ratte koſtet uns mehr als die Erziehung unſerer
Kinder.“ Die Hunderte von Millionen Ratten in den Vereinigten
Staaten belaſten mit ihrer Schädlingsarbeit das amerikaniſche
Volksvermögen jährlich mit nahezu 200 Millionen Dollar. Jn
Deutſchland koſtet jede Ratte jährlich etwa 4,50 Mark. Ein mit
hunderk Ratten beſetztes Gehöft hat alſo im Jahre 450 Mark auf
zubringen, nur um den Hunger der Ratten zu ſtillen. Man rech-
net, daß bei uns ununterbochen etwa 300 900 Menſchen nur zur
Wiedergutmachung des Rattenſchadens arbeiten müſſen.

Großbritannien nennt einen jährlichen Rattenſchaden
von 15 Millionen Pfund, das kleine Dänemark von 10 Mil
lionen Kronen. Die Statiſtik iſt lückenhaft. Berichtete ſie uns
den Schaden, den die Ratte in der Volksgeſundheit und
im Volksvermögen aller Länder und Völker verurſacht
das Ergebnis müßte phantaſtiſch ſein. Es wäre Zeit, daß eine
ſolche Erhebung eingeleitet wird, daß der Menſch ſich dem Menſchen
gegen dieſen Feind verbündet. Aber der Menſch, dieſe wunder
lichſte, tragiſche Figur der Erde, hat mit dem Bruderkamvf noch

zu viel zu tun. F. Z.e ja

ſetzentwurf entrüſtete, mit dem man uns am beſten auch geſtoh-fen bleiben kann.

Herr Schiele gebrauchte in ſeinen Ausführungen die bekann-
ten deutſchnationalen Phraſen und Redewendungen, die ja hin
länglich aus der Preſſe bekannt ſind. Von Jntereſſe ſind nur fol
gende Stellen ſeiner Rede: Bismarck habe 20 Jahre lang wegen
des Sicherheitsproblems ſchlafloſe Nächte gehabt und heute ſollen
wir gewöhnliche Sterbliche dieſe Frage löſen? Nur weil wir eine
republikaniſche Verfaſſung haben? Für die Deutſchnationalen iſt
„Selbſtverſtändlichkeit“ für einen Sicherheitspakt die „Herausgabe
von ElſaßLothringen“. Erreicht worden ſei indes nicht einmal
die Räumung Kölns. Für die deutſche Wirtſchaft ſei die Ableh
nung „ohne ſede Bedeutung“, denn der Locarno-Pakt berühre die
„unheilvollen (29. Auguſt 1924) Wirkungen“ des Dawes Abkom
mens nicht im mindeſten Die Deutſchnationalen wollen das Volk
ſelbſt entſcheiden laſſen (auf einmal l). Von einer Untreue gegen
Hindenburg könne keine Rede ſein, denn auch ein Monarch würde
in einem ſolchen Falle das Volk befragen. Man tue dem Lo
carno-Pakt zu viel Ehre an, wenn man ſo viel von ihm
rede; man ſolle doch über ihn zur Tagesordnung übergehen. Der
Aerger der Volkspartei würde ſchon abflauen, wenn die Sozial
demokraten Luthers Aeußerungen, die er früher einmal getan
habe. ablehnten. „Wir aber werden ſchweigen, wenn die anderen
entrüſtet reden Dann werde es möglich ſein, die „ſchwarzweiß-
rote Hindenburgfront“ wiederherzuſtellen. Ob die Politiker der
Deutſchen Volksvartet dumm genug ſind, daß ſie ſich zum zweiten
Male von den Deutſchnationalen verraten und verkaufen laſſen?

In der Diskuſſion hatte man das Vergnügen, daß ein Anhänger
der Deutſchen Volkspartei ſeinen ehemaligen Koalitionsgenoſſen
gründlich die Wahrheit geigte und ein Deutſchnationaler ſeiner
unverhohlenen Genugtuung über das ſchlechte Abſchneiden der
Volkspartei bei den letzten Berliner Wahlen Ausdruck gab. Den
Deutſchnationalen aber wird hoffentlich das Süpplein, das ihnen
Herr Streſemann kochte, noch recht ſalzig ſchmecken!

Wechſel im Polizeipräſidium. An Stelle des mit Ende vorigen
wore den Ruheſtand getretenen Polizei Oberſtwachtmeiſters
Weiß iſt Polizei-Oberſtwaſhtmeiſter Kurtz von Berlin als Vertreter
des Kommandeurs der Schutzvolizei hierher verſetzt worden.
Kriminalkommiſſar Dubiel, der Leiter der volitiſchen Abteilung. iſt
unter Beförderung zum Kriminalinſpektor nach Oberhauſen berſetz
worden und tritt bereits am fommenden Montag ſeinen dortigen
Dienſt an

Die Mordſache Lehnert noch nicht verhandlungsreif. Jn der
am 9. November begimnnenden Schwurgerichtsperiode kommen zur
Verhandlung am 9. November, vormittags 9 Uhr. gegen den Flur-
ſchutzbeamten Paul Götte, wegen Körververletzung mit Todesfolge

Revoluntions- Feier
Sonmag. den 8. November. abends 8 Uhr. im Bolfsparf.

Parteigenoſſen! Reichsbannerkameraden!

am 11. November, vormittags 9 Uhr. gegen den Polizeiunterwacht-
meiſter Paul Menzer und Paul Koch aus Eisleben, wegen Körver
verletzung uſw. Die Verhandlung gegen den wegen Gattenmordt
verdachts in Unteriuchungshaft ſitzenden Lagerhalter Kurt Lehner-
findet auch in dieſer Sitzungsperiode noch nicht ſtatt. da die Haupt-
zeugin noch erkrankt ſt

Steuerkalender für November. An ſtädtiſchen Steuern iſt fällig
am 10. November (Schonfriſt 7 Tage) die Gewerbeſteuer nach der
Lohnſumme. Die Voranmeldungen müſſen auf jeden Fall, alſo auch
bei rechtzeitiger Ueberweiſung oder Stundung bis 17. November zur
Vermeidung von Zuſchlägen im Beſitz des Magiſtrats ſein. Fällig
am 15. November (ſeine Schonfriſt) iſt die Vorauszahlung auf die
Gewerbeſteuer nach dem Ertrage für das Vierteljahr Oktober bis
Dezember 1925. Fällig am 15. November (Schonfriſt 7 Tage) ſind
die ſtaatlichen Steuern vom Grundvermögen, der Gemeindezuſchlag
dazu, die Hauszinsſteuer, ſowie die Kanalbenutzungsgebühr für die
Zuleitung der Wirt'chaſtswäſſer, ſowie der Fäkalien.

Kurhaus Wittekird Morgen, Sonntag, 4 Uhr: Künſtlerkonzert,
vusgeführt von Kapelle Frauendorf. Abends 8 Uhr: Geſellſchaft
abend mit Tan.

Flsee ars WNetne Bähre.
Rae-Mu, die rätſelhafte Muſik! Eine Attra. tion erſten Ranges

wird im Rahmen des ohnehin ſchon ſehr guten Programms des
Modernen Theaters am Montag. Dienstag, Mittwoch und
Freitag kommender Woche durch ein kurzes Gaſtſpiel der Herren
Joſef Spahn und Henry Kaßbon geboten. Die rührige Direktion
hatte die beiden Künſtler, die zurzeit noch im EdenTanzpalaſt in
Leipzig gaſtieren, am Freitagnachmittag zu einer Sonderveranſtaltung
vor der Preſſe gewonnen. Der eine Herr Spahn. verließ hierbei
unter Kontrolle eines Preſſevertreters den Saal. während der andere
ſich von den Anwe'enden Aufgaben ſtellen ließ. Unter anderem
wurde ihm aufgegeben, ein in der linken Taſche eines Mantels be
findliches Schlüſſelbund herauszunehmen, einen beſtimmten Schlüſſel
herauszufinden und zu ſagen. wozu dieſer Schlüſſel dient. Der im
Saal verbliebene ſetzte ſich hierauf ans Klavier und ſpielte ver
ſchiedene Stücke, während der andere wieder hereinkam und nach
Jnſpiration durch die Muſik die geſtellten Aufgaben löſte. Wie
genau feſtgeſtellt wurde, hat keinerlei Verſtändigung zwiſchen
den beiden vorher ſtattgefunden, nur auf Grund des Spiels
war Herr Spahn in der Lage, die Aufgaben zu löſen.
Das geſchah mit einer ſolchen Genauigkeit, daß allgemeine Verblüffung
herrſchte. Das Auftreten dieſes Duos ſtellt eine vollſtändige Novität
von beſonderer Senſation dar. Das halliſche Publikum wird ſicher
nicht verſäumen ſich das kurze Gaſtſpiel. das einzig für Halle d
anzuſehen. Eine Erhöhung der Eintrittspreiſe findet an den Gaſt

pieltagen nicht ſtatt. Et.Walhalla Täglich 4 Uhr nachmittags finden bis auf weiteres
Kindervorſtellun en des Münchner Marionettentheaters ſtatt. Alt
deutche Puppenipiele, die Bremer Stadtmuſtkanten, luſtige er
ſpiele von Gebrüder Grimm uſw bildeten zu jeder Zeit das Ent
zücken aller kleinen und großen Kinder. Sie werden auch hier ihre
Wirkung nicht verfehlen.

Beteiligt euch zahlreich an der Feier der Geburtsſtunde der
Republik

Welt-Panoramag, Große Ulrichſtraße 4/5. Kommende Woche:
das ſchöne Eiſenach mit der Wartburg; Afrika, Algerien.
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Werbe Ausſchuß tfür die Halle Saale), 1. November 1085.
Drovinei enden Albert DehneStraße 1.

ahlen.

Sehr geehrter Verlagl
Die Wahlarbeit für die am 309. November ſtattfindenden

vingiallandtagswahlen hat begonnen, und wiederum
wir dazu die Mitarbeit der Preſſe. Wie bei der
Reichspräſidentenwahl, Werbeausſ ee ne ſich mit der Preſſe des es inr Wer und um e Mitarbeit zu bitten. damit der
ürgerliche Block den Sieg beider Wahl davon-

trägt. Alle Werbeartikel und ange
Ausſcharß aus. Als Wahlauftakt

e aurf Poſtkarte. e erne h Auf
u Artikels zu er mree en D um Abdruck nicht
vor 8. November. Die Zuſendung eines Belegblattes iſtderen dringend geboten, um feſtzuſtellen, 774 Zer-

tungen am Wahlſieg des bürgerlichen Blockes
Jntereſſe bekunden.

Hochachtungsvoll
Werbe- Ausſchuß für die Provinziallandtags- Wahlen

gez.: Lindemann.

a e reree h h See wer lgenau kontrollieren können welche von dieſen tungen am Wahl
ſieg des bürgerlichen Blockes Intereſſe bekunden. Es werden alle
die Zeitungen ſein, die am Sonntag oder an r der nächſten

einen J veröffentlichen werden, der die Ueberſchrift
Weißt Du ſchon?“. Dieſelbe Ueberſchrift, die auch wirerühlt haben für dieſen e mit dem wir unſeren Leſern die

engen Begiehungen i den Deutſchnationalen und der ſo
genannten unvparteiiſchen Preſſe von neuem nachweiſen wollen.

Auf den Inhalt des Lindemannſchen Artikels einzugehen, wäredieſem Schmot zu viel Ehre angetan. Lindemann hat ſich, wie
einergeit durch einen Gerichtsprozeß bekannt geworden iſt, kurze
eit vor ſeiner Anſtellung bei der „Halleſchen Zeitung um eine
edakteurſtellung bei der volksparteilichen r

zeitung“ in Kottbus beworben und dabei bemerkt, daß er „ſehr
weit links ſtände. Da aus der Anſtellung in Kottbus nichtswurde, ging er zur „Haleſchen Zeitung und ſtand nun plötzlich
„ſehr weit rechts Da er ſelbſt einmal von ſich behauptethabe, daß er ſich um Politik nicht viel gekümmert habe, und
wird man von ihm auch jetzt nicht erwarten können, daß er viel
von Politik verſteht. Trotzdem iſt echnet dieſer Mann aus
erſehen, für die geſamte Provingzpreſſe die Werbeartikel zu den
Prowingziallandtagswahlen zu ſchreiben. Jn dem Artikel: „Weißt
Du ſchon des Herrn Lindemann wird man ſelbſt mit der Lupe
auch nicht den geringſten Jdeengehalt finden. Das übliche Ge
ſchimpfe auf Sozialdemokraten, Hörſing und Grützner, und dieHeranziehung des Falles Vogl, währ r ähnliche Fälle
wie Drews (Torgau), Kungke (Bitterfeld), die Lan rüge
reien in Torgau, Wahrenbrück uſw. verſchwiegen werden, und
ſelbſtverſtändlich die Schiebungen derer von Zitzewitz, vonCarlowitz, von Etzdorf und Genoſſen, die ſoeben zu hohen
G efängnisſtrafen und bis zu 20 000 Mark Geldſtrafen verurteilt
worden ſind, auch nicht erwähnt werden. Und weil zwei der eben
falls Verurteilten, Nehring und Lüders, altpreußiſche Beamte derLandespfandbriefanſtalt waren, deshalb ſchreibt Herr Lindemann
am Schluß ſeiner Vermöbelung der Genoſſen ing, Hörſing
und Grützner wörtlich:

„Siehſt Du, ſo liegen die Dinge. Das mußt Du wiſſen, wennDu verſtehen willft, was die Wahlen am 29. November zu be
deuten haben. Es geht darum, in die Selbſtverwaltung wieder
vflichtgetreue, fachkundige Beamte hineinzubringen. Beamte die nicht Parteibeauftragte ſind. Es gilt dafür zu
ſorgen, daß das Allgemeinwohl wieder zur Richtſ r genom
men wird. Nicht das Intereſſe einer Partei, die den Staat zu
einer Parteimaſchine der Sozialdemokratie machen will.“

Der Herr Lindemann kann den Genoſſen Severing, Hörſingund ſowohl mit ſeinem Wiſſen wie mit ſe nen Cha
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feier mit

Die ertegr ppe
Nooember,ieg Wrnlet in Rie d ne e

für die im Weltkrieg r Kameraden
daran findet abends 8 Uhr im „Brunnen-eine r feier ſtatt. der abend

unde republikaniſchen Bewegung
utritt. An die umliegen Ortsvereine ergeht eine herzlicheladung, ſich an dieſer ünnerumghſeker zu beteiligen.

Bitterfeld. Tödlich verunglückt iſt hier auf Werk l der
Arbeiter Otto Schiebel aus Zörb Beim BVerſchieben von
Eiſenbahnwagen ſchob er am Puffer; nachlaufender Wagen zer
quetſchte ihm die Bruſt und der Tod trat nach kurzer Zeit ein.

Die Werbearbeit
für die Warteir

muß ununterbrochen fortgeführt werden. Kein Ortsverein
darf dinter dem anderen zurückſteden, alle müſſen vieimehr
beſtredt ſein, einen möglichſt großen Erfolg zu erzieien.

Jn der Kieinarbeit beruht der Erfolg!
Organiflert überall eine intenſſive Haus-

agitatton!

Bezirksvorſtand der SPD.
e

Eilenburg. Kartellbericht. Den 1. Punkt der Tagesord-

4
lichen Veranſtaltung haben

nung: „Bericht von der Konferenz in Magdeburg erſtattete Genoſſe Karl Fiſche r. (Wir haben über dieſe Prigeeh ſeinerzeitberichtet. Red. Als 2. Punkt nahm man di etzung des
Vortrages des Genoſſen Sch il le (Leipzig) über: „Das Arbeits
recht entgegen. Eine an rege Ausſprache bewies die
Notwwendigkeit, daß noch viel Aufklärung unter die Funktionäre
gebracht wird. Nur müßte die Beteiligung an dieſen Vorträgen
eine ſſere ſein. Dieſer Vortragskurſus findet nur noch am
S 357 12., und am Dienstag, dem 17. November, ſtatt.

m Verſchiedenen wurde ein Antrag angenommen, welcher beſagt,
daß die ü edligbenen Gelder von der Sammlung für die ausn Suarbeiter (ungefähr 280 Mk.) der Kartellkaſſe als

onderen Fonds zu überweiſen. Die vom ADGVB. veranſtal-tete üherausſel lung beginnt am Sonntag, dem 6. De
zember. Mit der Ausſtellung iſt gleichzeitig ein Bücherverkauf
verbunden. Das Gewerkſchaftskartell hat zu dieſem Zwecke für
den Monat Dezember einen Laden in der Wilhelmſtraße (Nähe
Markt) gemietet. Unſere Gewerkſchaftsbibliothek iſt
jeden Dienstag und Freitag von 3 bis 7 Uhr geöffnet. Die Biblio-
r erwartet, daß die Arbeiterſchaft regen Anteil an
den guten Büchern nimmt. Auf die reichhaltige Schüler- und
Jugendbibliothek ſei nochmals beſonders hingewieſen. DieAnmeldungen zur Jugendweihe 1926 ſind noch nicht
in allen Stadtteilen durchgeführt. Es wird erwartet, daß dies in
Kürze geſchieht, und zwar außer bei den Elternbeiratsvorſienden
noch beim Genoſſen Heynemann, Leipziger Straße 16 (Konſum-
verein). Der Vorbereitungsunterricht beginnt noch im November,

zwar vorausſichtlich am Donnerstag, dem 19. November.
Näheres wird den Angemeldeten noch mitgeteilt.

Die VerſteifuLiebenwerda. Die Wirtſchaftskriſe.
in der allgemeinen r Deutſchlands, die wir ni
zu uletzt einer r v Regierung deutſchnationaler
eute“ verdanken, r auch an den e etrieben in unſererStadt nicht ohne olgen g Sämtliche Fabrikenarbeiten ſchon ſeit einigen Wochen ver irzt. Wenn u bisher

Entlaſſungen in Umfange noch nicht vorgenommen
wurden, ſo ſcheint die Firma R. Reis G. m. b. H. in der nächſtenZeit doh dazu übergehen zu wollen. Einer Reihe von Angeſtellten
der Verwaltung iſt die Kündigung bereits zugeſtellt worden. Die
Betriebsleitung trägt ſich mit dem Gedanken, die in den letztene erworbenen Zweigbetriebe in der Dresdener Straße und
in Dobra wieder abzuſtoßen und durch eine ſtraffe Produktions

den Hauptbetrieb in moderner Weiſe auszubauen.
Es iſt alſo damit zu rechnen, daß Entlaſſungen größeren Stils
auch bei der Arbeiterſchaft eintreten werden. Jn welcher Richtung
dieſe Gntla n en erfolgen werden, iſt nicht ſchwer zu vermuten,
wenn die er bisherigen Einzelentlaſſungen wegen „Arbeitsmangels“ in Belrecht gezogen wird. Von dieſen Entlaſſungen ſind

Srrehet l e Arbeiter betroffen worden, welche hrendeen im e bekleiden. Dieſe Art der nd kurg t cher Gegner, wie ſie M ſchlecht verhüll
worden t iſt verachtlich und unmoraliſch und wird nur P
beitragen, die Gegenſätze zu verſchärfen. (Anmerkung der Re-daktion: Beſteht in dem Betrieb kein Betriebsrat? Dann e

doch die Einſpruchsmöglichkeit bei Entlaſſung aus politiſchen
Gründen gegeben.)

Liebe kleine Limokoa.

Fred Anderſens Höllenfahrt.
53 Roman v. Otfried von Hanſtein.

Der Morgen kam. Der klare Ein ſeltſamer,z zender Schrei ſchreckte uns vom Lager. ie jungen Männer
Stammes hatten das Pueblo verlaſſen und rannten laut jauchen d und die Speere ſchwingend der jungen Sonne entgegen.

„Was iſt? Droht ein 7
Limokoa kannte den Brauch.
„Sie ſuchen an jedem Morgen in der jungen r den Gott,

der ſie erlöſen ſoll aus dem Elend und ihnen die alte Macht
wiedergeben.“

Wir ſchritten zu unſerem Kahne. Mich faßte Angſt um das bot.
Gold. Jch hatte es vergeſſen und unbewacht en. Niemand
hatte den Kahn berührt. Jch freute mich, daß ich Limokoa nichts
von meinem Argwohn geſagt hatte.

Wir fuhren ſtromab. Vier Tage, hatte der Alte geſagt, würden
die Berge uns noch begleiten. Jetzt ſtand er am Ufer und ſchaute

nach. Limokoa war an mich geſchmiegt. Noch einmal fragte
ſie:

ne d Atemals berenen, daß du mir folgſt?“
cte teber ſinnend blickte ſie zurück und konnte das Auge nicht wenden,

ſo lange der Strand noch zu ſehen. Sie war weich geſtimmt. Sie
wußte, daß ſie ihre Heimat nun für immer verlaſſen hatte. Sie
ſeufzte auf und trat zu mir, der ich am Steuer ſaß. Sie kniete
im Kahn und legte ihr Haupt auf meinen Schoß.

„Nun bin ich gang dein! Nun habe ich nichts mehr auf der

„Ein weißes Mädchen, das nicht wert iſt, meiner kleinen Limokog
die Füße zu küſſen!Vier Tage fuhren wir noch durch die e Gaſſe der furchtbaren

erge, dann wurden ſie niedriger. Auf beiden Seiten ſahen wirbemdſenbe Schlote, aber es waren keine Schornſteine, ſondern
brodelnde Geyſer.

Unſere Vorräte gingen zu Ende. Da erblickten wir vor uns
den Mount Waſh. Hier war ich ſchon einmal damals,als ich mit Maud und ihren Eltern nach dem Fort Williams
reiſte. Pir fuhren weiter ſtromab.

Die Eiſenbahn rollte vorüber. Hätte ich gewollt, ich hätte in
einigen Stunden in San Franzisko ſein können. Ich tat es nicht.
Jch hielt mich nicht auf.
und verkaufte einen meiner Goldbarren. Wußte wohl, daß mirargwöhniſche Blicke folgten. Jch nahm, was mir der eldwechſler

Wes tat es, daß er mich betrog?
Jch eilte zur Poſt und ſandte die Hälfte des Geldes, das ich

bekommen, und es waren trotz des Betruges zehntauſend Dollar,
Prrainen Vater. Nicht unter meinem Namen, ſondern ohne Ab

er.
Dann war ich froh, als ich wieder am Strande war und Limokog

mich erwartete. Froh, daß ich den Blicken der Poligziſten ent
Was hätten ſie zu meinen Goldbarren geſagt? Aber

oße leere Kiſte hatte ich gekauft und ſelbſt an den Strandre Limokoag verſtand nicht, was ich damit wollte, aber
während nun unſer Kahn friedlich den zahmen, breiten Colorado
hinabglitt, packte ich meine geretteten Goldbarren es waren
ſicher mehrere Millionen Dollars an Wert in die Kiſte und
nagelte ſie zu.

Dann waren wir in Port Jſabel und am Golf von Kalifornien.
ganzen, weiten Welt als nur dich!“ Nur ein Schiff lag abfahrtsbereit. Ein Segelſchiff. ging

Welche unendliche Fülle P Liebe lag in dieſen in kein Hotel. Nur in eine Store, in der ich mir einenIch dachte an Jch dachte daran, daß ich den ur zu Anzug und Limokog etwas Kleidimg kaufte Dann eilte zu
töſen im Begriffe ſtand. Daß ch das Pfand, das ſie begehrt dem Kapitanhatte, die Uhr des Profeſſors, in meiner Taſche trug. Ich S „Wo geht die Fahrt hin

eine e rmipe Bewegung und Limokoa erſchrak. Mürriſch antwortete der Mann:
z iſt dir, Lieber?“ „Nach Manzanillo.“Je dachte an jemand, den ich einſtmals zu lieben glaubte und Das war mir recht, denn von dort aus konnte ich bequem die

n ich jetzt nur verachte.“ Hauptſtadt Mexikos erreichen. Dort wollte ich Limokoa
„Ein weißes Mädchen?“ nach dem Geſetz heiraten
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Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 7. November 1096.

Revolution Wie alljährlich, findet auch in dieſem
wieder eine Revolutionsfeier des Ortsvereins MerſeburgKünſtleriſche Muſik ſowie Darbietungen des Merſeburger e

z des Arbeiterturnvereins Jahn werden unſeren Genoſſinnen und
Genoſſen ſowie deren Familien recht genußreiche Stunden bereiten.

n Anbetracht der jetzigen Wirtſchaftslage iſt der Eintrittspreis aufP plus 10 Pf. Kartenſteuer, ren 60 Pf. feſtgeſetzt worden.
Wir laden hiermit alle unſere Freunde und Anhänger zu dieſer Ver
anſtaltung ein und bitten um recht zahlreiche Beteiligung. Die Feier
findet am Montag, dem 9. November, in Merſeburg im Tivoliſtatt und wird pünktlich um 8 Uhr abends eröffnet. Vorverkauf
findet nicht ſtatt.

Aus dem Stadtparlament. An Stelle des zum unbeſoldeten
gewählten und beſtätigten bisherigen Stadtverordneten

r Fewnn tritt als Stadtverordneter der Tiſchlermeiſter Scheibe,
der in der nächſten Montag ſtattfindenden Sitzung eingeführt und
verpflichtet wird.

Neumark. Was geht vor? Jn der letzten Gemeinderatsſitzung,
die wegen ſtarken Andrangs in Schumanns Saale ſtattfinden mußteder dicht beſetzt war, ſchwänzten wieder einmal die Herren Senerteig

und Müller die Sitzung. Galt es doch Farbe zu bekennen. Mit
allen Schikanen verſuchten doch dieſe beiden Herren, den Etat zu
Fall zu bringen, was aber nicht gelang. Nun konnte der Gemeinde
hausbau beginnen. Jetzt ſoll aufgelaſſen werden, aber es geht nicht,
weil auf dem von Herrn Stahlhelmführer Müller als Bevollmächtigter
ſeiner Gattin der Gemeinde verkauften Grundſtück noch etwas laſtet.Echt teutſch! 2000 Mk. koſtet der Bauplatz, 1300 Mk. ſind gecerit,

der Juſperſreg iſt un ſebrehen aber die Hauptſache wurde ver
ſchwiegen nun, ſtatt wie ein „echt teutſcher Held im Kampfe
voran zu ſein, wählt man den beſſeren Teit der Tapferkeit. Nur
Gv. 5 hatte die wenig beneidenswerte Aufgabe, einiges Un
verſtändliches zur Entſchuldigung zu ſagen. War es da nicht ver
ſtändlich, daß eine allgemeine Empörung ob ſolcher Handlungsweiſe
des Herrn Müller ſich Luft ſchaffte? Die Gv. Wolkmann, Henne
mann und Genoſſe Jänicke rechneten mit dieſen Herren gründlich ab.

Jn der hierauf folgenden öffentlichen Gemeindeverſammlung gab
den zahlreich Erſchienenen Genoſſe Ettling in ſachlicher und ausführ
licher Weiſe einen Bericht über die vom Gemeinderat bis jetzt ge
leiſteten Arbeiten ſchilderte eingehend die Sachlage beim Gemeinde-
hausbau und kritiſierte die Stellungnahme einzelner Herren. Die
von ihm eingebrachte Entſchließung fand einſtimmige Annahme. Nun,

Jhr el r e r die Jhr im Stahlhelm uſw. ſeid,wie lange wollt Jhr noch, die Broſamen aufleſen, die von dieſer
teutſchen Helden Tiſche fallen Seht Euren tapferen r und
Leutnant d. R., ſchon beim Wortgefecht flieht er in die Etappe. Wo
wird er aber im Ernſtfalle zu finden ſein Der arbeitenden Be
völkerung von Neumark aber rufen wir zu: Weiter ſo intereſſiert an
den kommunalen Fragen! Heraus aus der Reſerve! Zeigt dieſer
Sorte Gemeindevertreter, beſſer geſagt Werksintereſſenverso
ger daß Euch das Wohl und Wehe der Gemeinde am Herzen
ieg
Zöſchen. Wem gehört das Fahrrad? Hier wurden zwei

verdächtige Männer mit neuen Fahrrädern angehalten. Einer der
ſelben entkam aber mit dem Rad, der zweite warf ſein Rad hin undverſchwand ſchleunigſt im Buſch. Das Rad iſt Marke „Deſir“
Nr. 505 498. Der Eigentümer kann Näheres beim Landjägeramt i
Zöſchen erfahren.

d Ten- COMPAGNIE A. G

Verſtohlen nur eilte ich in die Stadt Bo

„Nehmen Sie Paſſagiere?“
Er ſah mich argwöhniſch an.
„Nein!“

v zahle gutir wurden handelseini J er hielt mich für einen
Mann, der kein gutes und ſchüttelte den Kopf, als

an Bord
t feine ſechs Matroſen ſelten mußten, die ſchwere Kiſte

„Was iſt denn da drin Maſter
Seltene Steine, ich bin Geologe.“

e nicht, ob er wußte, was das bedeutete. Er ſtrich

Er ſtand nun an Ded. Jch hatte ihn zwiſchen Balken geſtöht
und meine ſchwere Kiſte, die ich nicht erſt in den Kielraum wollte
bringen laſſen, wieder hineingeſetzt. Jm übrigen trug das Schiff
eine volle Baumwolladung.

Staunend hatte Limokoag das große Schiff bet WerrthgeStunden, nachdem es geſchehen, lichtete es ſeine Aer itt,

e die Berge in der Ferne verſchwanden, in
ants

Leiſe und freundlich ſpielten die Wellen um unſeren Kiel
ſtanden vorn beieinander. Meine kleine Limokoa und ich.
kleine Limokoa, die ſo fremd ausſah in dem Kleid der Weißen.Die ihre zarten Glieder beengt ſah und doch lächelte weil a

das Kleid gekauft hatte, und doch war es noch nicht
einer Städterin, ſondern ein leichtes wie es mBäuetinnen tragen, mit offenem Mieder, weitem Rock
Poncho, der Hiwſch an ihrem Sawarahgar paßte.

h der legte ich ihr in das Haar geſteckt und
ter e Sandalen an ihre Füße.

eine liebe, liebe Limokoal“„Der erſte Schritt in das neue Leben! Es werden gech viele

ihm folgen und ſauer werden ſie dir noch werden.
Aber ſie lächelte r Am glücklichſten, als wir in die

Kabine hinabſtiegen und ſie den ungewohnten Zwang wieder ab
legen konnte und nicht ſein, als was ſie ſo lange geweſen. Meine
kabe, liebe, kleine, zärtliche Limokoc.

Fortſetzung folgt. N
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S e e zi 7 r Umfanges erkennen,
42 o t e Sinn des Tarif

höchſt einfachen Agaeſie in t S e Faridun in d
ſelbſt das Empfinden haben, das er perſ ein

J immerhin i Frrgalicher als wenn Dr. W. grmen
S Lent, 2 und gt. fragt dieir e nun den ne Jnhalt der

e g. t n rh eng i n Esher In h daß Tariflöhne unabdingbar regilt aber Acgart nur für ukun 7tarifliche Srbatt des Arbeitsvertr 8 er
kann der einzelne Arbeitnehmer ü r einzelnen aus dieſem
Arbeitsvertrag hergeleiteten Anſprüche, ſie entſtanden ſind,
frei verfügen. Er kann, wenn er ſich bei ſeiner Anſtellung mit
einer untertariflichen Entlohnung einverſtanden erklärt,
wohl am Zahltage ſeinen ihm durch Tarifvertrag gegebenen An
ſpruch auf Auszahlung des vollen h r r geltend machen
auf der anderen ite kann ihm aber auch nicht ſchlechthin das
Recht verſagt werden, ſich überhaupt mit einem geringeren Gehaltabzufinden und auf den Mehrbetrag zu r man
dem Arbeitnehmer dieſes Recht auf einen anerrn d we ihm a t ri eit nehmen it keineswegs entſprechendben Geiſte der Tarifvertragsverordnung verfahren (1), die ſa
gerade vorwiegend zugunſten des Arbeitnehmers erlaſſen iſt und
ihm keines ſeiner Rechte berauben will. Daß ein ſolcher Vergzicht,
nachdem der Lohn verdient iſt, zuläſſig iſt, und zwar auch ch
Stillſchweigen, iſt die wohl einhellige Meinung der Gerichte. Die
Frage e iſt nur aufzuwerfen, unter welchen Umſtänden ein Verz cht
auf den Unterſchied zwiſchen dem Tariflohn und niedrigerer tat-
wer u angenommen werden darf, insbeſondere, ob
nach den Umſtänden des einzelnen Falles Stillſchweigen als Ver
gicht gedeutet werden darf.

Vorausſetz das Vorliegen eines rechts wirkſamen Verziktes, der h n Erlaßvertrag gem. 897 BGV. iſt, iſt
allerdings, daß der Arbeitnehmer über das Beſtehen eines Tarif
vertrages darüber, daß ſeine Vergütung den Tarifſätzen nichtentſp unterrichtet iſt. Denn mangels ſolcher Kenntnis würde
die verzidteriärims ſofern ſie ni durch ausdrückliche Er
klärung erfolgt, der notwendigen Beſtimmtheit entbehren. Da

eugen Grieß, Rödel und Hopperdietzel bekundet
ger zum il an ſie wegen Lohndifferenz herane und daß die Angelegenheit von der Belegſchaft

wiederholt beſprochen worden iſt, ſo nimmt das Gericht an, daß
die Kläger mit hinreichender Beſtimmtheit gewußt haben, wie hoch
die Sätze nach Lohntafel I ſind und wie hoch ihr Lohn ſein würde,
wenn er ſich nach der Werkslohntafel richten würde. Wenn ſie
das wußten, dann konnten ſie jederzeit Widerſpruch bei der
Beklagten erheben. Sie a es ſogar mit Rückſicht
auf die Beſtimmung des S 25 Abſ. 2 der Arbeitsordnung.Daß dieſe Beſtimmung hier nicht anwendbar ſei, weil es ſich umeinſeitige Losſagung der Beklagten vom Tarifvertrage handele,

trifft nicht zu. S 25 ſchreibt vor: „Einwendungen en dierichtige Berechnung des Lohnes ſind binnen drei Tagen bei dem
Betriebsführer anzubringen. Spätere Beſchwerden bleiben un

tigt.“ Der Lohn iſt ſowohl rn unrichtig berechnet,
unrichtige Stun auf den richtigen Tarif anawendet wird, wie auch dann, wenn die richtige Stundenzahl

auf einen ungültigen Tarif a en wird, wie es hier be-
et wird. g. 25 begiebt ſich a t auch auf die hier vorliegenden

g e t Rückſicht auf die im 8 25 in Ausſicht geſtellte Nichtung von Beſchwerden nſte daher Widerſpruch gegen
die iſt igkeit der einzelnen Lohnauszab-
lungen erhoben werden. h e J r nicht, daß die Lohn
empfänger unter ſich oder gegenüber etriebsrat ihrem Nichtein verſtändnis Ausdruck ſondern da es ſich hier nicht um
das Verhältnis der Geſamtbelegſchaft zur Betriebsleitung han-delte, um das e des einzelnen Lohnempfängers
ur Beklagten bezüglich ſeiner beſonderen Lohnberechnung, f mußte

er einzelne Lohnempfänger proteſtieren, wie (3im übrigen ja auch S 265 der Arbeitsordnung vorſchreibt.

er

Lohnzahlung immeren die Berechnung für un
ten damit nicht ei ſein ten, ſos B. das was ſt n e wolltd as ſie r g e woine BedeutungDa Gericht erkennt an, daß die s der drohenden

zum Te t gehn e d e heneng ewagt haben mögen, auf Zahlung der Lohndifferenz
Trotz dieſer Befürcht verv als formales Recht auf Abdingbarkeit erworben hat das S u eſ rchtungen hätten ſie a

ung den Vorbehalt ſollen, daß ſie Lohnnach der r ywiaſel für richtig und vollſtändighang von ist fär Beklagten gemacht8 ein A ei, werl Tr Zahlung ger Werkslohntafel zufrieden ſei, könne

ſich ſeine Papiere holen, iſt nicht e Kläger ſindihnen hierfür auferlegten Beweis t nachgekommen
Selbſt wenn aber derartige rer er
folgt ſein ſollten, würde es ſich fragen, ob r als widertlTiche, die freie Willensbeſtimmung Kläger ause anzuſehen ſein würde. Da die gar Kund-

der Beklagten und die Perſonen, welche ſie kundgegebenhaben „aber nicht feſtſtehen, erübrigt ſich weiteres Eingehen auf

dieſe Frage.“
Alſo, das Siht t eſtellt, trotz des Ausſcheidens dV et tarifliche Whntafeswerſe, aus

z Arie a nd et e rire e W Arbeiterechtsanſpruch 31 den J haben. Es hat
weiter feſtgeſtellt, daß die Arbeiter in ihrer ne ſich gegen
u Einführung der Werkolehniafel mit den niederen Löhnen

chwerdeführend an ihre Betriebsräte gewandt haben. Und esa v e daß die Betriebsräte, pflichtgemäß,
auf BRG. die Beſchwerde der Direktion weitereleitet haben. W e und das Gericht haben alſo
a die Arbeiter mit der Werkslohntafel nicht ein
waren. Werk erkennt ſeine unrechtmäßige Handlung an
durch Anbieten einer vergleichsmäßigen Entſchädigung: das Ge-
richt, oder beſſer Dr. Waltsgott, folgert ſtillſchweigendes Ein
verſtändnis mit dem Lohnabzug. Das Werk tritt, um frei
zukommen vom Tarifvertrag, durch den es der Geſamtheit der
Belegſchaft verpflichtet iſt, aus dem Arbeitgeberverband aus, behandelt die Angelegenheit alſo als eine Geſamtſtreitig-
keit, die der Sache nach auf Grund der Schlichtungsverordnungim Streitfall der i a keit des Schlichtungs-
ausſchuſſes unterſteht. Dr. Waltsgott betrachtet den Fall als
Einzelſtreitigkeit. Warum? Nur weil er ſo wie er den Geiſt
der Tarifvertragsverordnung auffaßt die Rechtsper ſönlichkeitder Kläger wahren will. Eine rührende Fürſorge, die man Mei
gegenüber Arbeitern ſelten findet. Er meint, daß, wenn der
Arbeiter den Lohn verdient, alſo erarbeitet hat, er das Recht haben
muß, auf einen Teil zugunſten anderer verzichten zu können.
niemand beſtreitet das: aber gleichwohl wird niemand ſo naiv ſein,
anzunehmen, daß 500 Arbeiter, gleichgeſinnt, einen Teil verdienten
Lohnes dem Arbeitgeber ſchenken wollen Es kommt alſo auf
das Motiv an, und da iſt es doch ſo, daß das Werk kurzerhand
von ſich aus durch einen Gewaltakt die unter dem Schutze
der Geſetze dieſe ſogar gleichgeartete Tarifvertragsverordnung
zum Schaden der Arbeiter verletzte, die dadurch um etwa 50 000
Mark gebracht wurden.

Und nun, anſtatt der Verordnung Geltung zu verſchaffen, unter
ſtützt Dr. Waltsgott den Tarifbruch und muntert damit Hellhörige
zur Nachahmung auf. Welche ſchweren inneren Hemmungen Dr.

zu überwinden hatte, beweiſt ſein „Grundſatz“, daßTariflöhne nur für die Zukunft uneingeſchränkt unabdingbar
ſind, und daß der tgriflige Jnhalt des Arbeitsvertrages über-
haupt unabdingbar iſt, und trotz dieſer Erkenntnis erſchlägt er
mit einem nebenſächlichen Arbeitsordnungsparagraphen das
Tarifrecht und ſein eigenes Urteil. Welche Zukunft gemeint iſt,iſt unverſtändlich, der Satz bedarf eines beſonderen Kommentars.

Die Aufgabe des Gewerbegerichts war es, zu prüfen, ob ein
rechtsgültiger Tarifvertrag vorlag, und wenn das der Fall war

das Gewerbegericht hat es bejaht den Beklagten durch Urteil
zur Vertragserfüllung zu zwingen. Dr. Waltsgott hat ſich
aber im Gegenſatz zu ſeiner geſetzlichen Pflicht, wie ſein Urteil
erkennen läßt, als Anwalt der Mansfelder Kaligewerkſchaft A.G.
gefühlt und damit bekundet, daß ihm die Fähigkeiten ermangelten,
die Materie e zu überſehen, oder er hat nicht zuſammen
gehörende Rechtsgebiete zum Schaden der Rechtſuchenden mitein-
ander verquickt. Jn beiden Fällen hat er den Nachweis der Nicht-
eignung für ſeinen Poſten genügend erbracht. Wir halten ihn
für taktvoll genug, die notwendigen Folgerungen zu ziehen.

W. H.

St Die Stahiheimpreſſe gegen die Bergarbeiter.
Jm Eisleber Tageblait leſen wir geſtern:

Die Organiſationendei ohntarif zum

e Abnn ung d Luther und politiſ Krichaden des e votitiſcher ten m
So alſo das ſoziale Gebaren des Stahlhelms aus. Berg

die in Organiſation verirrt deren t knüpfen ſicharbeiter,
ſelbſt die Stricke, an denen ſie ſich und ihre Angehörigen wirtſchaft
lich aufhängen und erdroſſeln.

Revolutionsgedenkfeier der SPD. Morgen, Sonntag, abendDir alles zur Revolutionsgedenkfeier im kleinen Saal des Volks
aus

Rundfunk Programm Leipzig.
Sonntag, den 8. November.

d 9 Uhr: Morgenfeter. 11 bisAd. che Schauſpieler. 11.90Stunde. 4.80 bis 6 Uhr: Konzert desJibereereins Neu Rö en. 7 bis 7.30 Uhr: Uebertragung aus
esden. 7.80 bis 8 Uhr: Dr. Martin Kunath Alte

literariſche Form im Rundfunk 8.15 Uhr abends: Hörſpier:
„Das vierte Gebot“. Volksſtück in 4 Akten von nguber. Perſonen: Anton Rutterer; Privatier und Hau
Sidonie, ſeine Frau:; Her ſeine Tochter; Auguſt Stolzen

Drech lermeiſter Barbara, ſeine Frau;
inder) Herwig, Barbaras Mutter;Dunker, elle bei lanter:; Michel, Lehrling vel

lanter; Robert Frey, Klavierl Jat ob Schön, Gärtner
Anna, ſein Weib; Eduard,

8.30 bis 911.80 u Prof.
bis 1 Uhr: Muſikaliſ

FIehprSohn Weltprieſter: Soler
Wirtshausfreund Stolzenthalers, Wſw., Ort der Handlung: Wien

und Umgebung. 10 Uhr abends: Sportfunkdienſt.
Montag, den 9. November.

Allgemeine Tageseinteilung: 10 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
10.15 Uhr: Was die Zeitung bringt. 11.45 Uhr: Wetterdienſt.
12 Uhr: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. 1.15 Uhr:Preſſe und Börſenbericht. 4 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. 4.50
bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 5 bis 5.15 Uhr: Geſchäftliche
Mitteilungen. 6 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. 6.15 Uhr: Wirt
ſchaftsnachrichten. 11 bis 11.30 Uhr: Prof. Ad. Winds: „Die

ninger“. 11.30 bis 12 Uhr: Dr. Erich Marx (Leipgzig)
„Phyſik des Weltalls“. 12 bis 1 Uhr: Muſikaliſche Stunde. 4 bis
5.830 Uhr: Uebertragung aus Dresden. 7 bis 7.30 Uhr: Funkſchach.
7.30 bis 8 Uhr: „Neues aus der Naturwiſſenſchaft“. 8.15 Uhr
Symphoniekonzert. 10 Uhr abends: Sportfunkdienſt.

e

Arbeiter-Radioklub Halle.
Am Dienstag, dem 10. November, abends 8 Uhr, findet imGewerkſchaftshauſe, Harz 42/44, Zimmer Ia, eine außerordentliche

Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung 1. Wich
tige Beſprechung über unſere Ausſtellung in Leipzig. 2. Vortrag
eines Mitgliedes. Verſchiedenes. Die Mitglieder werden gebeten, alle nur nögtichen Funkgeräte, Einzelteile und Apparate,

die ſich für die Ausſtellung eignen, an dieſem Abend mitzubringen.
Jntereſſenten ſind eingeladen.

r rwertig; für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
Schulz für Lokales und Kommunalpvolitik:Cottikeb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und

Provinz: Alfred Wielepp für den Spvortteil: Feliz
Habicht: für den An igenteilſämtlich in Halle. Verlag: Volksblatt“ G. m. b. H.Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. 9

Halle. Hara 4244

T

Heilpfiaſter
e

Oicht und
Rauru.J Beim ſammen Don MAG er Wirze

Gröbe Nr.
RM. 25

aus schiächter Billige Tr Betttedern: T
empfiehlt ſich

Martin Eichner, bessere 6, 00 und 7,00.,
Fleiſcherſtraße 42

achte man darauf, dass die Würze aus Maggi's grosser Original-
asche gefüllt wird; denn in diesen Flasechen darf gesetslioh
nichts anderes als MAGGESs Würze feſlgehalten werden.

1 kg graue gesehliss. 3, 00.
haldbweiß 4., weiß 5.00
danunenw. 8,00 u. 10,00.
beste Sorte E2,00 u. 14,00,

iſt es, daß Säßſtoff cein im Geſchmack biſſhekömmlich (ſt. Aerzie und Kächeiſochlerte wede weiße z Rupt-tedern 7,50, 9.50, 11,00. tVers. tranko rolltrer gegen Nechrnabme Scheeizréße 40 40

t. Paceng ſo ſeine Verwendung Peruina u. a. 2 Muster frei. Umtauscob und Rdek- h r 28,n für 77 dat die en ven 1 Pfund Zucker Uarmoninms n a b mm e ne Saonsoel. 7550 tſchaftshandtücher von Aöen

e Spreohapparate 1,0 es Nr. 191 bei P i er (Bonmen) offeriertn Saehsiseh -Thöringisehe Sehorertuoh- undgönsüg. Teilzahlung onsisen Ihüringisehe scheuertuen-
lüder getr Amtliche Bekanntwachungen Leinen Lohnwebdersi 7446

Achtung Achtung r Aeiteete Hand- M An L An 4Schnell, billig und out C iuog am Platse. J rer Halle a. S. Kövönigstr. 18bekommen Sie Jhre Fſf C elbra p. er nur anL 77 3taunort billig. r und eGchethe Artert Herrenzimmer Auf Antrag des Gemeindevorſtehers zu
bei der altbekannten elektro- e hen am 547 J er arg h Kieine nzeigen haben hier

mechaniſchen Beſohlanſalt xüehen voule ein irre d heren Srucknann ſchen Gushute a r oh Erfolg m
Herm. Fiſcher n r un z. Wesebogen und daiür r r 2

iſtſtr. wwi eg er weiter weſtlich anSchmeerſtr. 6 Geiſtſtr. 38 c z r S der Grenze i der intaes a We r re chn en m uß

Dadllhdldzaqoihon anWiiiſideniimuüniiniiinimimiintininnninininnninnninte Sestattet. h ehe werden nasgrundſ n und ſich trotzdem eines
ö Rosenbe erae kleine Gemäß 8 57 des Zuſtändigkeitsgeſetzes h uFlaſche Mark 0.80 ſeine Schnäpfe ſelbſtolkspark, burgrane e rn er 158. en ver Anſſrreredg detann Eis nener hen länzende An mit der An Jarderurg berg Geld leiſten und wiſſen was Sie krinken.

seinen preiswerten, reiehbaltigen
Gebrauchte deſmee erkennungen. Rur binnen 14 Tagen zur Vermeidung des

echt vei:
M mit Managtze ver Drogerie, Berlin polizeibehörde geltend zu machen. 7572

kauft billig 2W30. Hohenſtaufen aiftagstisch a s. Rosenberg Wer u Helbra, den 5. November 192.
Geiſtſtraße 21. ow

Ccheuertücher

Poliertücher S s 22

Schwerhsrige
verlangen den berCLragen ar vuke
l r rScheuertücher un 2 x a Hörnerven tig Handel.
Broſchüüre gratis.

DOöſfler, Deesdes I9- Marienſtraße

a Ter u erbie 1 e erHof, r Ket e

verFrack-, Smoking-, e Gehrock- Antie

tandardAusſchluſſes bei der unterzeichneten Wege

klerhen Der Amtessrſteher.

Znnen ſich dann

So ſpart 2 zugleich.
hältlich in en une 3 mir i Ter Marke „Lichtherz“.

Dr. Reichels Rezepkbüchlein daſelbſt umſonſt

oder oſtenfrei durch Otto Kakchal, Boritn Bunte 4
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C. T. Am Riebeekpliatz
Persömliches Auftreten
der beiden Hauptdarsteller aus
dem Film alte Ballhaus“Spil on Enn Rigen
in dem tabelbaften Bähnen-

sketsoh

Der Schlckralsmörder

Verner:
wRienngar Annn e

II. Absebuvitt.

in deiden Theatern gleichzeitig

Publikum und Prosss sein a
über den Füm- Roman aus dem Berlin der Vorkriogestit:

Das alte Ballhaus
8 Akte nach einem Manuskpript von Marie Laise Droop.

Außerdem 7886

in hoiden Thoatoern verstärkt. Orohestor
Anfang: Werktags 4.00 6.00 8.15 Sootags S. 00 4.50 G. 40 8.20.

G Von

C. T. Gr. Ulrichetr. 51
wen d Knnn e urn

l. Absehnitt.

Ferner:
Trianon- Woche Hr. 35
Aktuelle Beriohbterstattung

aus aller Welt.
Hierrzu:

Je ab faul
Tolle Groteeke m. George Ovey

faohgemäs duroh

kein So
Töpformoister

Goothestr. G
Ferporuf 8941.

7340

Kaoßete
Unsere Künstierinovemhber:
Heinz Norden, Max Blume,Erna Held, Merry Wer den.

M. Jolly. Hans Stolz
Stoy-Stoy, Ermnesty

NMittwoeh, Sonnabend und Sonntag
Der behenn Cerellschatttam

Korn K Zöllner
Brüderſtraße 13 Fernruf 3763

Eiſenwaren, Werkzeuge f. Tſchler u.
Zimmerlente, Tür, Fenſterbeſchläge

Schnitzleiſten, Portierengarnituren.

Sprechapparate
uWVn d Platten

S in reicher Auswahl
bei angemeſſenen Preiſen

Gr. Rärkerſtr. 3 Leipziger Str. 18

Stahlmatratsen, Kinderbetten günſtig an Priv.
Katalog 1334 frei. Eisenmöbelfabr. Suhl (Th),

Awtung! Vertretung

An allen Orten, Stadt und Land
geben wir jedermann auch evtl
im Nebenberuf Gelegenheit zu ein
wandfreiem, gutem Verdienſt durch

ebernahme unſerer Poſtpropaganda-
rtretung, welche für alle Kreiſe in

J e kommt. Keine Unhkoſten, freie
elleferung durch uns. Nur gegen

lung von Mk. 3.,-- können wirſchläge und Material zugehen
laſſen. Berufsangabe erforderlich.

Deutche Rotornoot üer la W
Propaganda Abteilunne i 2,Schließfach 87. 752

cht
Osthot, Berlin 57.Büilowſtr. 6

Sausjabritarivn

e o ſſere
Exiſtenz oder Reben-
verdienſt. r
Räume nicht nötig.
Auskunft koſtenlos.

genZeitz Aylsdort. 7350

Rucksäcke

Ia Qualität

ArhbelterBeamte Kracemann
nan werker nur iawnit

40 inserieren Sie im
Volisdiatt

Das Beste fur dic Kinder
NMahrhaft Schmackhaft Leicht verdauſieh

Mit tfeinster Molkereibutter und bester
Volnmileh aus eigener Landwirtsechatt bergestet.

Ammendorfer Nährzwieback ist in allen ein-
schlägigen Geschäften zu haden. 228

Alle Sorten GebrauchteHäute u Felleu e e preisw. am Lager
kaufen zu höchſten Tagespreiſen o Tr 33.

Geör. Das giorvstz
Fiſcherplan 2 7558 Gut erhalt. brauner

Annahme von Fellen zum Zurichten. Damenmantel,
faſt neue draune

werden hierduren ge- oaibsohuheUnsere Leser beten, bei ihren Ein- d 5
u. beim Besuehe v. Veranstaltangen un r

Inserentene Zeitang u berücksiehtigen Goetheſtr. 38,

x e a Suer- Mk. x.mareue, Ahegenetreue

Hohrdettstelle. fardig e 28. 36, 40. v
Metalldettstellen 18. 23 26.-Tindeardensteſſen aus Eisen 19. 2 30.
Kinderdettstellen aus Holz 36. 40.-

und Patentmatratzen

Grötes Lager und Auswahl Ritteldeutsedsands

Bettenhaus Bruno Purls
K. Viriebetr. 2, Ring. Kanzieigasse, 2 Minot. v. Markt

n nen n r. u

das ist das Geheimnis des
großen Erfolges, den Persil
hat, und ihm allein verdankt
es seine gewaltige Verbrei-
tungl Gewiß, Sie bekommen
häufig etwas angeboter
„ebensò gut“ oder gar
ser als Persil“ sein soll.lersj sen Sie sich nicht beirren:
Persil ist das vollkommenste

e I Waschmittel, das sich den-h E ken läßt; es gibt nichts
besseres!

Henko, Henkel's Wasch- u. Bleich-Sodo
d a s Einweichmitlel.

Unöbertroften für Wäsche und Hauspuiz!

S ade e änen Bezirks- Woeissonfels-
elstr.“ Tar. geinstr. 15 e III Naumburg

täalich für Damen u. Herren ageöffnet 6698 eingetr. Genossensohaft mit besehr. Haſtpflicht
GS-fSSGkfGSGGGSGUGGGGECGGnunhbhtunaauesBekanntmachung. IIIIIIIDDDCDCCGCDCCCCCCCCCCDCSCCCCCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIX,,CCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIB

Die Verſteigerung der Pfänder mit den
Pfandnummern von 42881 bis 45 485 Wir verweisen unsere Mitglieder auf unsere
(Monat September 1924, Pfandſcheine ingrünem Druch) und von 54 461 bis 56 869

We Februar 1925. Pfandſcheine in
chwarzem Druck) wird vom 10. November

1926, von 9 Uhr vormittags an, im Leihamt, An der Marienkirche 4, ſtattfinden.

e See e eahbere Sachen 7102 nach den Bestimmungen der Sparordnung.
Halle, den 21. Oktober 1925. VerzinsungDas Leihamt der Stadt Halle. bei taglicher Verfügung So p. a.

bei monatlicher Kündigung. 990 p. a.
bei vierteljährlicher Kündigung. 109/0 p. a.

Bankgeheimnis wird gewahrt.

Spcischkartotteln
späte halbare Winterware

aus Poſener Landgegend
liefert als 280ab Lager per Zentner K.

Frei Haus 3,10 Mark per Zentner.

n Rlcharc Hartmann
Kartottel-Grosshandlung Tel. 4687

Verkauf und Lager: Thüringer Straße 18.
Wohnung: Weingärten 27.

Anzſere Freunde
und Leſer wollen bei ihren Aus

50. Jahrgang (ubiläsumsausgabe) flügen in allen Wirtſchaften und
h a Kaffees immer wieder das Volksa e l blatt verlangen. Nur ſo wirdund erreicht, daß überall unſer Blatt
Offsetbdild in sechs Farben nach einem Aqua-

rell von Pranz Beck. Preis 80 Pfennig
Zu haben

ung

ausliegt.

m er Biricetrase 27

r v

Bekanntmachung.Wir vergüten jedem Kunden bei) Piesteritz-
einem Einkauf von 10 Mk. Kleinwittenberg
eine Postautofahrt Wittenberg-

bei einem Einkauf von 20 Mk. Markte eine Postautofahrt auch 2urülek.
57 Kaufhaus B. Kinsky Co.

4 Wittenberg, Markt 9. Telephon 72.
e aDer kluge Feioſenſdaſſer bezieht ſeine Kmghaen un Gus dem eigenen Unternehmen der (EC.
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Arbeiterſchaft.

keine bezahlen.“ v
Fällen immer erſt einige Wochen ſpäter ausbezahlt, und ſo die

W re netev n 4 er s5 v
1025 R. 261Sabro.
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Sewerßschaftlicſies.
Bom Willen zur Macht.

Jn einer Mitgliederverſammlung der Ortgr alle desder Angeſtellten (Zeä. am Jens
November, hielt der Kollege Schröder vom Hauptvorſtand,

der bekannte Sozialpolitiker des 3dA., einen Vortrag über dasThema „Vom Willen 442 dacht Logiſch und über
eugend legte Schröder der Verſammlung kiar, daß es ein Trug-
chluß iſt, zu glauben, daß die Machtverteilung im Staate den

einzelnen nicht berühre, da der Staat eine über den Dingen
ſtehende Sache ſei und daß mittels wohlweiſer Geſetze und Re-
gierungsmaßnahmen der Staat die übermäßigen Machtanſprüche

zelner Kreiſe zurückweiſe und die Schwachen und Bedrängten
ſchütze. Der Staat ſei vielmehr der Niederſchlag der Klaſſe, die
die Macht hat, die den Staat beherrſcht. Man kann dies be
ſtreiten, wie man auch glaubt den Klaſſenkampf dadurch
aus der Welt geſchafft zu haben, indem man behauptet, er ſei
überhaupt nicht vorhanden. Die unwiderlegbare Tatſache des
Klaſſenkampfes bleibt indeſſen doch beſtehen. Wie die Welt be
greifen mußte, daß ſich die Erde um die Sonne dreht und nicht
die Sonne um die Erde, wird die Welt auch die Tatſache des
Klaſſenkampfes begreifen müſſen. Vor allem auch die
Angeſtellten. Vermöge ihrer beruflichen Tätigkeit haben die
Kopfarbeiter weit eher als irgendeine andere Arbeitergruppe die
Möglichkeit, Einblick in die Dinge der Wirtſchaft zu nehmen. Die
Unternehmer haben dies in weit größerem Umfange erkannt als
die Angeſtellten. Mit allen Mitteln ſuchen ſie den Angeſtellten
an ſich recht wertloſe Dangergeſchenke darzubringen, um ſie von
den übrigen Arbeitnehmern zu trennen. Die Unternehmer wiſſen
eben, daß, wenn die Maſſe der Kopfarbeiter mit den übrigen
Arbeitern denkt und fühlt, für die Unternehmer nicht mehr die
Möglichkeit beſteht, Staat und Geſellſchaft im Parlament und
öffentlichen Leben zu beherrſchen. Bedauerlich ſei es aber. daß
in den Reihen der Angeſtellten Organiſationen vorhanden ſind,
die mehr oder weniger bewußt kapitaliſtiſche Tendenzen unter-
ſtützen. Denn wenn der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten
(GdA.) ſtatt des Klaſſenkampfes ein Ausbalancieren der Kräfte
erſtreben will, oder gar der Deutſchnationale r
verband (DHV.) den Steuerraub und Zollwucher der Rechtspar-
teien und Kapitaliſten als ſtaatsmänniſche Tat preiſt, ſollte jeder
Angeſtellte merken, daß damit dem Unternehmertum die Haſen
in die Küche getrieben werden. Der Angeſtellte muß erkennen,

auf dem Boden kapitaliſtiſcher Weltanſchauung es nicht mög-
lich iſt, eine durchgreifende Verbeſſerung der Lebenslage herbei-
guführen. Die Angeſtellten müſſen ſich vielmehr
antikapitaliſtiſch ein ſtellen. Sie müſſen aber auch er
kennen, daß ſie der ſtärkſte Faktor im Klaſſenkampft ſein können.
Das Unternehmertum iſt verloren, wenn ihm nicht Unterſtützung
aus den Rei der W zuteil oird. Die Arbeitnehmer-

1 hinwiederum iſt ohne die aktive Mitarbeit der Kopfarbeiter
icht in der Lage, die Macht in Staat und Geſellſchaft zu er

ringen. Deshalb muß ſich auch der letzte Angeſtellte frei
er r im Zentra“erband der Ange-ellten (ZdA.) organiſieren..

Das Referat fand begeiſterte einmütige Aufnahme in der Ver
Diskuſſionsredner ſtimmten ſämtlich mit den

Referenten überein.

Arbeitgeber gegen Betriebsräte.
Vom Nahrungs und Genußmittelarbeiterverband, Begzirks

kettung Leipgig, wird uns geſchrieven:
Daß die Betriebsräte in den h zahlreicher Arbeitgeber ein

eheimnis mehr. Ganz offen
daß man Gegner der Betriebsräte iſt.

ſen auch warum.
Zu diefen nen gehören auch die Jnhaber der Schokoladener Pietſch Fuchs in Eilenburg. Mit beſonderer
orliebe werden dort jugendliche Arbeiterinnen beſchäftigt. Ein

Vetriebsrat hat noch nie beſtanden. Kein Wunder, wenn ſich die
am über die winzigen Arbeiterrechte hinwegſetzte. An Stelle

tariflichen 48.Stundenwoche ſetzte ſie die 54Stundenwoche.
uUeberſtunden, die laut Tarif mit 10 bis 25 Prozent Aufſchlag zu

I vezahlen ſind, wurden niemals bet hlt. Einem Kriegsbeſchädigten,der die Ueberſtundenbezahlung forderte, erklärte Herr Fuchs: „Jch
habe noch nie Ueberſtunden bezahlt und werde auch wegen Jhnen

Neu vereinbarte Tariflöhne wurden in faſt allen
Arbeiterſchaft darum geprellt. Die Lohnzahlungen erfolgten erſt
nach Schluß der Arbeitszeit, ſo daß ein Teil der Beſchäftigten eine
halbe Stunde und länger im Betriebe warten mußte.

Wie bekanntlich alles ſeine Grenzen hat, ſo auch die Geduld der
Sie beſchloß, ſich einen Betriebsrat zu wählen.

Nach erfolgter Wahl glaubte Herr Fuchs berechtigt zu ſein, da
gegen Einfpruch zu erheben. Darauf wurde der zuſtändige Ver-

bandsvertreter vorſtellig, um ſich nach den angeblichen Gründen
zu

er

erkundigen. Herr Fuchs erklärte dem Verbandsvertreter,
wenn der Kriegsbeſchädigte G. nicht gewählt worden wäre, hätte

die Wahl nicht beanſtandet. Seine Geſchäftsfreunde hätten
hm geſagt, wenn er erſt einen Kriegsbeſchädigten im Betriebsrat
zabe, würde er ihn niemals wieder los. Alſo man will Kriegs-

beſchädigte nur mal ſo verübergehend mit beſchäftigen, und damit
Herr Fuchs ſtellte

den Kriegsbeſchädigten
den Dank des Vaterlandes an ſie abſtatten.

denan Verbansvertreter as Anſinnen,
G. zu veranlaſſen, daß er aus dem Betriebsrat ausſcheide, was

ſelbſtverſtändlich zurückgewieſen und erklärt wurde, daß darüber die
Belegſchaft zu entſcheiden hakle. Darauf ſagte Herr Fuchs, dann

werde ich dem G. kündigen, gleichgültig, ob ich dann längere Zeit an
den G. Lohn zahlen muß, aber ich bin ihn los. Am folgenden Tage

hat
fKriegsbeſchädigten friſtlos entlaſſen.dann Herr Fuchs und denſeine Drohung wahrgemacht

Einige Tage ſpäter hat die Belegſchaft erneut Stellung zur
Betriebsratswahl genommen und den Kriegsbeſchädigten Kollegen
G. trotzdem wieder mit aufgeſtellt. Die Belegſchaft betrachtet den
Kollegen G. zu Unrecht entlaſſen und erwartet, daß auf dem
Klagewege die Firma verurteilt wird, G. weiter zu beſchäftigen.

Arbeiterſchaft hat aus dieſem reaktienären Vorgehen der
Firma die nötige Lehre gezogen und ſich ihrer Gewerkſchaft an-
geſchloſſen. eBeim Einkauf ſüßer Sachen wolle man bitte die Firma
beachten!

Streik und Ausſperrung in der Quedölin-
burger Metallinduſtrie.

Der Schlichtungsausſchuß Halberſtadt fällte einen Schieds-
ſpruch, wonach für den Facharbeiter über 28 Jahre ein M in
deſtlohn von 66 Pfennig pro Stunde in Frage kommt. Jm
Hinblick auf die gegenwärtige Geſchäftslage und die höheren Löhne
in der übrigen Metallinduſtrie lehnten die Quedlinburger Metall
arbeiter den Schiedsſpruch ab, ebenſo die Arbeitgeber, denen dieſer
geringe Lohn noch zu hoch war. Außerdem hatten die Firmen
Akkordpreisreduzierung vorgenommen, ſo daß in eini-

genau

gen Betrieben die Drücker, Polierer und Planierer, und die For-
mer eines Vetriebes die Arbeit einſtellten. An dem Aus-
ſtand werden zurzeit gegen 300 beteiligt ſein. Nunmehr haben die
Metallinduſtriellen die Ausſperrung zum 17. November an-
gedroht. Die Stimmung der Streikenden iſt eine ſehr gute und
die Metallarbeiter Quedlinburgs ſehen der angekündigten Aus-
ſperrung mit Ruhe entgegen. Am Dienstag, dem 10. November,
findet eine große Verſammlung unter freiem Himmel ſtatt, wo
zur Lage Stellung genommen wird. Referent zu dieſer Verſamm-

lung iſt der Bezirksleiter Rößler (Halle).

Und
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Aus aller Welt.
Zwei Zeugenausſagen.

Der beſtellte Zeuge und der imime Freund.
Jm Prozeß der Gräfin Both mer fanden geſtern zwei inter

eſſante Zeugenvernehmungen ſtatt. Zuerſt wird Zeuge Otto
Stangen, der bewußte angebliche Hausdiener, der die Polziner
Diebſtähle ausgeführt haben ſoll, vorgeführt. Er hat die An-
gelegenheit der Gräfin in der Zeitung geleſen und ſich dann ge
meldet. Er iſt wegen Betrugs im Mai mit 3 Monaten Gefängnis
beſtraft. Er will in Polzin mit Blumen gehandelt haben. Bei
der Gräfin hat er ſich damit eingeführt, daß er angeblich in Polzin
geſtohlen habe. Vorſitzender: Und Sie ſind ſo ſelbſtlos
und bezichtigen ſich eines Diebſtahls? Zeuge wird ängßſlich
und die Angeklagte wird zum erſtenmal verärgert. Alle hier im
Gerichtsſaal ſind ſich einig, daß dieſer Hausdiener „beſtellt“ iſt.

orſ.: Na, Stangen, wo liegt denn das Kaiſer-
ſanatorium in Polzin? Stangen: Das weiß ich
nicht. (Bewegung im Gerichtsſaal.) Die Gräfin wird jetzt
hleichenblaß. Nun muß Stangen den Diebſtahl beſchreiben.
Der Kurdirektor darf jetzt Fragen ſtellen. Und nun kommt Be
wegung in das Ganze. Der Erſte Staatsanwalt Gerlach über-
reicht dem Gericht die Strafakten des Hausdieners. Danach hat
dieſer in der fraglichen Zeit vom Mai bis Juli 1925 in Haft ge-
ſeſſen. (Stürmiſche Bewegung im Gerichtsſaal.) Vor ſ.: Wie
oft waren Sie bei der Gräfin in Potsdam? Stangen:
Mehrere Male. Auch der Graf Adolf v. Bothmer, ein Bruder des
Regierungsrates, war dabei. Der ging auch mit mir zum Rechts-
anwalt Brandt. Vor ſ. (mit erhobener Stimme): Wie kommen
Sie in dieſes Verfahren? (Lautloſe Stille.) Stangen ſchweigt.

Vor ſ.: Noch iſt es Zeit. Wer hat Sie zur Gräfin geſandt?
Zeuge: Fch bleibe bei alle m. Gräfin v. Bothmer:

Ja, das iſt alles richtig, was der Mann ſagt. Stangen: Jch
wollte meinen alten Kompagniechef in Potsdam beſuchen. Kur-
direktor von Polzin: Der iſt ja nie in Polzin geweſen. Zeuge
Hauptmann Fritz Hefter ſtellte, über ſeine Beziehungen zur
Angeklagten und Frau Dr. Dommert befragt, ſeine Beziehungen
als Freundſchaft dar und ſonſt verweigert er jede Auskunft
über die intimen Beziehungen. Der Zeuge ſpricht mit derart
näſelnder Stimme. daß man vieles nicht verſteht. Er wird
unter Ausſetzung der Vereidigung vernommen.
Während der ganzen Vernehmung von Hefter ſtellt ſich Rechts-
anwalt Brandt krampfhaft vor die Angeklagte. Jmmer mehr
gewinnt man den Eindruck, als wenn die Gräfin vollſtändig unter
dem ſuggeſtiven Einfluß von Hauptmann Hefter ſteht. Vor ſ.:
Weshalb machten Sie Schwierigkeiten bei der Hausſuchung?
Hefter Ordnung muß ſein, ich bin das ſo gewöhnt. Der Zeuge
wird ſehr in die Enge getrieben und wird ſchließlich nervös
Vor ſ.: Hat die Gräfin für Sie die erſte Rechnung im Sana-
torium bezahlt? Zeuge Hefter muß dieſes zugeben. Auf die
Frage, ob im Kaufpeis des Antos zugeſteuert habe, gibt er
Frage, ob Kaufpreis des s zugeſteuert habe, gibt er
Geld von em. Schweden b Sie habe ihm häufig mit
Geld ausgeholfen.

Rätſelhaftes Berſchwinden eines Konſuls.
Aus Düſſeldorf kommt die Nachricht, daß der Generaldirektor

e

der Getreide-Kommiſſions-AG. zu Düſſeldorf, Konſul Hugo
Meyer, ſeit Dienstagnachmittag vermißt wird. Jn ſeinem
Privatkontor fand man ſeine Wertſachen und ein Schreiben, worin
er erklärt, aus dem Leben ſcheiden zu wollen. Meyer hatte noch
unmittelbar vor ſeinem Ver ſchwinden die Generalverſammlung
der Krefelder- Mühlenwerfe AG als Anfſichtsratsvorſitzender ge
leitet. Er verließ dieſe Sitzung. die in durchaus ruhigen Bahnen
verlaufen ſein ſoll, angeblich für kurze Zeit, iſt aber nicht mehr
zurückgekehrt.

Beſchlagnahmtes Morphium.
Ottawa, 6. November.

Jn Vancouver wurde eine Sendung Morphium im
Werte von 100000 Dollar beſchlagnahmt. Die ſofort an
geſtellten Nachforſchungen ergaben das überraſchende Reſultat, daß
ein großangelegtes Schmuggelſyſtem beſtand, durch das Morphium
in größeren Mengen nach Kanada eingeſchmuggelt werden ſollte.
Die Koffer, in denen das Morphium enthalten war, waren mit
Etiketten verſehen, die in Deutſchland aufgeklebt waren, und als
Beſtimmungsort war Japan via Quebec angegeben. Die Koffer
wurden beſchlagnahmt, weil ſie unvorſchriftsmäßig de
klariert waren. Die mit der Unterſuchung betrauten Beamten
bebhaupten, daß der Abſender der Koffer in Hamburg wohne, und
daß die Koffer von Hamburg nach Japan verſchifft wurden, von
wo das Morphium nach Kanada geſchmuggelt werden ſollte. Jm
Zuſammenhang mit dieſer myſteriöſen Angelegenheit erwarte
r die Verhaftung mehrerer deutſcher Schmugg

er.

Ein unzuverläſſiger Polizeibeamter.
Berlin, 7. November. (WTB.)

Der Polizeioberwachtmeiſter Schmidt, der ſich als Rechnungs
führer bei den Gehaltszahlungen Unregelmäßigkeiten zuſchulden
kommen ließ und Akten wiederholt den Kommuniſten zugeführt
hatte, wurde vom Schöffengericht Berlin Mitte zu 1 Jahr Ge-
fängnis verurteilt. Daneben wurde ihm die Fähigkeit zur Be
kleidung öffentlicher Aemter abgeſprochen.

Aus verletzter Ehre.
Die Wahnſinnstat des Verwalters des Augsburger Gartenbau

vereins Müller, der ſich und ſeine beiden Kinder erſt mit Al
kohol betäubte und dann verbrannte, werden jetzt Einzelheiten
bekannt, die die furchtbare Tat als Ausfluß verletzten Ehr-
g.efühls und als Folge leichtfertig erhobener Verdächtigungen
erſcheinen laſſen. Ueber Müller, der als hochanſtändiger Mann
allgemein bekannt war, liefen in den letzten Wochen Gerüchte um,
die von ſittlichen Verfehlungen und nicht einwandfreier Geſchäfts-
führung im Gartenbauverein wiſſen wollten. Jnsbeſondere erhob
ein in Augsburg erſcheinendes völkiſches Senſations-
blatt Deutſcher Michel“ fortwährend Beſchuldigungen
gegen Müller, der ſo allmählich einen vollſtändigen Nerven-
zuſammenbruch erlitt, in deſſen Auswirkung er die grauenvolle
Tat vollbrachte. Dafür, daß ſich Müller in irgendeiner Weiſe
ſei es geſchäftlich oder ſittlich vergangen hat, haben ſich, wie
Polizeibericht und Leitung des Gartenbauvereins übereinſtimmend
bekunden, Anhaltspunkte bisher in keiner Weiſe ergeben.

Folgenſchwerer Zuſammenſtoß. Am Mittwochnachmittag ſtieß
das Automobil des Regierungsrates Dr. Ta zus Dresden im
Dorfe Brockwißz mit dem auf einem Fahrrad entgegenkommen-
den Oberlehrer Winkler aus Sörnewitz zuſammen. Das Auto
fuhr mit voller Wucht gegen einen Baum. Die Jnſaſſen, Regie-
rungsrat Dr. Wähl, ſeine Mutter und eine Frau Baumeiſter
Povpe, ſämtlich aus Dresden, wurden ſchwer verletzt und mußten
nach dem Krankenhaus in Meißen übergeführt werden. Dort iſt
die Mutter von Regierungsrat Wahl bereits geſtorben. Oberlehrer
Winkler erlitt einen Schädelbruch und wurde gleichfalls in das-
ſelbe Krankenhaus gebracht.
Vom Eiſenbahnzug überfahren. Ans Hannover wird gemeldet
Zwiſchen Sulingen und Webhrbleck geriet eine etwa 40jährige Frau
bei dem Verſuch, ihren Hund vor dem Ueberfahrenwerden durch
einen Güterzug zu retten, unter den Zug. Die Frau wurde ſo-
fort getötet.

Ende des Bäckerſtreifs in Wien.
Wien, 6. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die Vertrauensmänner und Betriebsräte der Bäckergehilfen
haben am Freitag mit Zweidrittelmehrheit beſchloſſen, den
Schiedsſpruch des Einigungsamtes anzuſtehmen. Dieſem Beſchluß
ging eine ſehr heftige Debatte voraus. die damit endete daß die
Oppoſition unter lärmenden Zurufen den Sitzungsſaal verließ.
Um 2 Uhr nachmittags wurde dem Einigungsamt mitgeteilt, daß
beide Parteien, ſowohl die Arbeiter als auch die Bäckermeiſter und
Brotfäbriken, den Schiedsſpruch angenommen hätten. Die
Arbeit wird am Sonnabendmorgen wiederaufgenommen.

Sport umd Mwiel.
Um die Bezirksmeiſterſchaft des 6. Bezirks.

Der Sieger vom vergangenen Sonntag Fortuna J, und der Meiſter
der 2. Gruppe, Viktoria l, kämpien am morgigen Sonntag, nachmittags
r/23 Uhr. auf dem Minervaplatz um den Berirksmeiſtertitel. Fortunag.
eine zähe Mannſchaſt. brachte es fertig. den Anwärter Fichte l (Hall)e
am vergangenen Sonntag ſicher zu ſch'agen Auch im Spiel gegen
Viktoria hat Fortung mehr Ansſichten. Aber anch Viktoria iſt eine
nicht leicht zu ſchlagende Mannſchaft. Sie wird alles aus ſich heraus-
geben um chrenvoll abzuſchneiden vielleicht ſogar als Sieger hervor-
zugehen. Ueber den Werdegang Fortungs hatten wir ſchon vorige

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIZwiſchenſpiel zur Bezirksmeiſterſchaft
am Sonntag. dem 8. November 1925, nach-
mittags 3 Ahr, auf dem Minervaplatz:

Fortanmen BI Viülctorüſen I
G EIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIK
Woche berichtet. Fortuna iſt doch nur Meiſter geworden, weil
VfB. Trotha Schrittmacherdienſte geleiſtet hat. Viktoria dagegen hat
die Meiſterſchaft auf dem grünen Raſſen ſelbſt erkämpft, alſo ohne
Hilfe eines anderen Vereins. Beide Mannſchaften ſtehen ſich aber
ſo ziemlich gleich in der Spielſtärke und es iſt ſchwer zu ſagen. wer
als Sieger aus dem Spiel hervorgehen wird. Hoffen wir, daß die
wirklich beſſere Elf Sieger wird. Vorher, um 1 Uhr, ſpielen um
die Gruppenmeiſterſchaft die beiden Punktgleichen: Kröllwitz II und
Fichte II. Bei der jetzigen Form der Kröllwitzer iſt der Elf der Sieg
wohl kaum zu nehmen. Auf, nach dem Minervaplatz! Pdm

Arbeiter-Sportkartell Halle, e. B.
Den Vereinen zur Kenntnis, daß die nächſte Kartellſitzung am

Dienstag, dem 17. November. ſtattfindet. Tagesordnung wird
noch bekanntgemacht. Vereine und alle Sparten des Sportes, welche
im nächſten Jahre auf dem Stadion trainieren oder ixgendeine Ver-
anſtaltung abhalten wollen, haben dies mit genauem Datum baldigſt
dem Kartellvorſtand mitzuteilen, zwecks Zuſammenſtellung des Vereins-
kalenders für 1926. Zum Werbeabend am 13. November im
„Volképark“ wird jeder techniſche Leiter für pünktliche Ausführung
ſeiner Pflichten verantwortlich gemacht. Germania -Felſenfeſt und
Adler werden für Heranſchaffung der Matte Sorge tragen. Samariter
ſtellen drei Mann zum Dienſt. Die aufführenden Vereine, welche

irgendeinen Wunſch betreffs Muſikbegleitung haben, wenden ſich an
den Genoſſen E. Meinhardt. Fritz-Reuter-Straße 6. Alle Vereine
werden nochmals erſucht, alle Programme zu verkaufen. Programme,
welche am 13. November nicht abgerechnet werden, müſſen vollbezahlt

werden. Der Vorſtand. J. A. Otto Eurich.
9FC. „Sportluſt 07“, Halle. Die erſte Mannſchaft ſpielt am

morgigen Sonntag gegen Trotha l in Trotha um 3 Uhr. Treffpunkt
2 Uhr: Halteſtelle der Linie 5, Oppiner Straße.

2. Kreis, 6. Bezirk. Kinderturnwarte. Allen Bezirksvereinen
zur Kenntnis, daß die Lehrſtunde für Kinderturnen ſchon am
i5. November, vormittags 10 Uhr. in Ammendorf (Schützenhaus)
ſtattfindet. Der Lehrſtoff umfaßt Knaben und Mädchenturnen. Die
Kinderturnwarte werden erſucht, reſtlos zu erſcheinen. Nach der
Turnſtunde wichtige Sttzung.

Der techniſche Ausſchußß. J. A.: Willy Grube.
Turnverein 1879 FA. Greppin (Bitterfeld). Unſere erſte Mann

ſchaft ſpielt am kommenden Sonntag (1. Kirmesfeiertag) in Greppin
gegen den FC. „Askania 1917, e. V.“, Bernburg. Anfang 22 Uhr.
Jugend fährt nach Gräfenhainichen zum Serienſpiel.

GermaniagFelſenfeſt. Halle. Unſere Mitglieder treffen ſich am
Sonntag, dem 8. November, nachmittags ab 4 Uhr im BVereins
lokal zur Verloſung und Familenabend. U. a. Preiskegeln.

5 Kreis, Arbeiterathleteubund. Montag, den 9. November,
abends 8/2 Uhr, Kreisvorſtändeſitzung im Vereinslokal von Achilles,

Reſtaurant, Mansfelder Straße 43. Dazu die Vereins
vorſtände.

Aus der Geſchäftsbebess.
Für die Küche iſt das Beſte gerade gut genng. Deshalb ſiehtBe J Hausfrau überall auf Huguüitarn und hält ihre Vor

ratskammer frei von minderwertigen Nahrungs und Genuß-
mitteln. Sie bevorzugt als bewährtes und in jeder Beziehung
erſtklaſſiges Küchenhilfsmittel Maggi's Würze, von der wenige
Tropfen ſchon genügen, um ſchwache Suppen, fade Soßen, zu ver
beſſern und um Gemüſen und Salaten einen köſtlichen Wohl
geſchmack zu geben.

Fahrrad-Mäntel, -ſchläuche einigt Gummi Vieder, Acte

Kleine Urſuche große Wirkung!
Wohl auf keinem Gebiete hat dieſes Sprichwort ſo unbeſtritten

Geltung wie bei Huſten und Erkältung. Mit leichtem Huſten
beginnt oft die ſchwerſte Erkrankung, und eine Vernachläſſigung
der Erkältung hat gar oft langes Siechtum im Gefolge. Ge
brauchen Sie darum bei Huſten und Erkältung, bei Heiſerkeit und
Katarrh den glänzend bewährten „NymphoſanSirup“. Er hilft
Jhnen überraſchend ſchnell und gründlich. Preis pro Flaſche
3 Mk., vorrätig in den meiſten Apotheken. Evtl, wende man ſich
an die Nymphoſan Akt.-Geſ., München 38, welche die Zuſendung
durch die nächſtgelegene Verſand-Apotheke veranlaßt. Ausführ-
liche, hochintereſſante Broſchüre gratis. Schreiben Sie noch heute
unter Bezugnahme auf dieſe Zeitung!

Beſt.: Balſ. Myr. eps. 3 Proz., Na. benz. 0,1 Proz., N. br. 2 Proz., Ferr. pept. W
liqu. a. 5 Proz. Extr. Malt. 24 Proz., Sacch. gr Proz. F. emulſ.
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Von Guſtav Lindt.

„Die Seife der nannten vor vi end talten A den Sekt und mit dieſer cmals ſo er Kopf De Magen n
Daß eghypter die erſten waren, die am Wein er Das Geſetz von der Erhaltung der Energie beſagt, daß jedeS r ar ich h be phhſtlaliſche Kraft Unbegrengt vandlungsſbig ſog

m Raſt t M Sumteln ſt das wenigſtens et unendlich, beziehungsweiſe unſterblich iſt.in daß e Be un n n s Jn der Praxis iſt allerdings mit Energiewandel gleichzeitige t e T ſich h e ein Energieverluſt verknüpft. Volkstümlich geſprochen iſt es alſoLer v eit a ind tet das wit der theoretiſch behaupteten Unendlichkeit und Unſterblichkeit
n bis d d r W r z h weit her; denn ſobald überhaupt Energieverluſte einrei r micht r die h eten. muß notwendigerweiſe einmal ein Punkt erreicht werden,

das e Je Weinrebe 7 ZweckWeinbereitung tivierte immerhin die enie ihre Kultur darſtellten. Sie kannten ſbildl
viererlei verſchiedene Weinſorten und dichteten den Wein auch an,

e h e ehe euliefern. So äg ein Bild, das ſeinerzeit in Beni Haſſan

wurde, überaus J x

J

Griechenland, deſſen fich ſtellenweiſe vorzüglich für den
is z. B. züchtete man ſo glühend roten

ihn gern zum Schreiben ihrer Liebesbriefe
von

Nicht nur, daß ſie den Wein in durchaus un
n aufbewahrten in tönernen Gefäßen, ja

auch in Schläuchen und Tierhäuten ſie verdarben auch noch ſein
r Beimiſchung von Harz und Gips. Als dann die

Gallier als erſte hölzerne Weinfäſſer benutzten führte man bald
auch das Schwefeln der Fäſſer zur Haltbarmachung des
Weines ein; wenigſtens erwähnt Plinius im Jahre 77 nach Chr.
das Sehwefeln bereits als ein gang bekanntes ahren.

Endlich hielt der Wein ſeinen ſiegreichen Einzug auch in
Deutſchland, wohin ihn vermutlich römiſche Weingüchter im
Jahre 281 nach Chr. gebracht hatten. Es ſcheint übrigens daß
die Römer die guten deutſchen Weingegenden ſehr ſchnell erkannt

denn gleich die erſten Reben wurden am Rhein und an der
ſel angebaut. Aber die weinfrohen Germanen verpflangzten

die Reben bald in alle möglichen und unmöglichen Gegenden ihrer
Heimat, und ſo kommt es, daß der Weinbau ſchließlich auch in
Oſt und Weſtpreußen betrieben wurde, und man aucch in
Thüringen Wein baute, was Melanchthon zu dem Seufzer
veranlaßte daß dort die Berge Eſſig weinten. Jn Königsberg
gab es z. B. noch im ſechzehnten Jahrhundert „Weinberge“, auch
an der Havel und in anderen Teilen der Mark blühte der Wein
immerhin noch bis zum zwölften Jahrhundert. Ueber die „Güte“
dieſes märkiſchen Tropfens ſchweigt die Geſchichte allerdings, aber
die letzten Ueberreſte dieſes Weinbaus wurden noch bis ins acht
zehnte Jahrhundert hinein auf den flachen Hügeln rings um
Berlin geerntet. Waren einmal die Beeren zu geblieben und
der edle Rebenſaft dennoch zu ſauer geworden. ſo wußte man ſich
übrigens gleichwohl zu helfen. Man miſchte dem Wein allerhand
Kräuter und ſtarke Gewürze und auch Honig bei, und ſchließlich
I dete das Gemiſch nicht einmal ſo übel, wie man denken
ſollte.

Jm allgemeinen galt der Wein von jeher als ein Getränk, das
ſich der Arme meiſt ſein Leben lang verſagen mußte. Manch
mal aber gab es doch auch willkommene Ausnahmen und das war,
wenn in beſonders guten Weinjahren die der Fäſſer den
reichen Segen nicht mehr faſſen konnte. So ein r
trat im Jahre 1300 in der Rheinpfalz auf, wo man den alten
Wein, nur um die Fäſſer für den neuen leer zu bekommen ver
ſchenkte. Auch im e 1255 hatte es übermäßig viel Wein
gegeben, aber er war uer, daß die Winzer, ſtatt ihn zu
trinken oder zu verkaufen, lieber den Mörtel mit dem Säuerling
anrührten. re 1484 konnte man eine Maß Wein für ein
Ei bekommen und für ein leeres Faß ein volles eintauſchen.
Freilich gab es zu jenen Zeiten in vielen Weingegenden noch ſo
gut wie gar keine Verſandmöglichkeiten,
wohl oder übel an Ort und Stelle verbraucht werden mußte. Da
das in ſchlecht beſiedelten Landſtrichen natürlich aber nicht durch
zuführen war, ſo kam es dann manchmal zu jenem Weinmiß-
brauch, der freilich auf den erſten Blick verblüfft, in Wirklich-
keit aber nur durch die damaligen Verkehrsverhältniſſe bedingt
wurde. Weniger harmlos war dagegen die geſchmackloſe Sitte,
die ſich in der Mitte des vorigen Jahrhunderts bei einigen reichen
Gutsbeſitzern Mecklenburgs eingeniſtet hatte und die darinbeſtand, daß man nach un Trinkgelagen den Boden des
Zimmers mit Wein beſchüttete. bis die Gäſte förmlich darin
waten konnten. Solche Orgien ſchloſſen dann gewöhnlich mit dem
„Scherz“, daß ein geſchickter Gaſt mit einem Schlage 25 Flaſchen
Champagner z

Weinüberfluß iſt übrigens ein Ding, deſſen ſich die Spanier
gelegentlich auch noch heute erfreuen denn wenn der neue Wein
beſſer iſt, als der vorjährige, läßt man den oft lieber auglaufen,
um Platz für den neuen zu ſchaffen, und in vielen Gegenden iſt
dann das Brot teurer als der Wein den man dazu trinkt.

Schon in früher Zeit machte das Erſtarken der deutſchen Wein beſt

des Weines erſte Weinkeller entſtand ſchon im
Iften Jahrhundert, und in dem damals noch reichen undh e e t S nwaltige W S rſtanden. Das berühmte Heidelbergere en der ad ben breit Varſahren, So erſte Rieſen

kultur die Erichtung von beſonderen Räumen zur Aufbewahrung
notwendig. Der

wurde ſchon zu Ende des 16. Jahrhunderts erbaut, aber ſpäter
im Verl des Dreißigi r ze Das zweite,1864 erbaut, nach der Schloſſes im Keller zu
grunde, während das dritte das in den zwanziger Jahren

e e e arten e e de ehere 1 ann r or igeT t Meter breit iſt und den hübſchenJnhalt von 212 422 Litern Weſen die
Beſitzen wir Deutſchen das größte Weinfaß, ſo en die En ga n de 7 dafür den größten Wein ſtock der Welt. Dieſer Rieſe,

der im e 1768 flanzt wurde und ein Gewächshaus von
15 Meter Länge voll g ausfüllt in dem er, unterhalb des
Daches auf Latten ausgebreitet, wä ſteht in den königlichen

Jn guten Jahren

h

in Amerika. Die i iſtik des

di V i di xum roW d Prozent bei den Frauen ab

Abnahme der Ver
Staates Neuyork
Gefängniſſen im J 1
zent bei den Männern und um 60

weshalb der Wein eben

der die l Aufzehrung des Geſamtvorrates an Energie
bedeutet, die im Weltenraum zur Verfügung ſteht. Diefe Energie

rieſengroß ſein. Jhre Aufzehrung würde daher dann zwar
auch einen rieſe en Zeitraum in Anſpruch nehmen; aber irgend
einmal würde doch der Augenblick eintreten, in dem, wie die
Bibel ſag „die Zeit erfüllet“ iſt, und dieſer Augenblick wäre
der Anfang vom Ende. Alle Energie und mit ihr alle Lebenskraft

und alle Lebensmöglichkeit wäre dann erſchöpft, das abſolute Nichts
er der Untergang der Welt beſchloſſen.

Dieſe peſſimiſtiſche Perſpektive taugt natürlich ſchlecht zur
Grundlage einer an ggpnig die lebensbejahende Naturen zu
befriedigen vermöchte. Solche Naturen haben vielmehr das Be
dürfnis, ſich eine Weltanſchauung zurechtzulegen, die, weit ent
fernt davon, den kalten Tod als der Dinge letzten Schluß zu be
trachten überhaupt keinen Tod anerkennen, vielmehr dasjenige,
was der Gläubige unter ewigem Leben verſteht, auch in der Natur
als gegeben anſieht. Eine ſolche Gemütsart zeichnet offenbar
auch den berühmten engliſchen Pſychiker Sir Oliver Lodge aus, der
kürzlich über die hier in Frage kommenden Probleme einen Vor
trag gehalten hat, der geeignet iſt, ungeheures Aufſehen zu erregen
und der zweifellos den Ausgangspunkt einer eiten Kreiſe
ziehenden wiſſenſchaftlichen Erörterung bilden wird. er greiſe
Gelehrte, deſſen überragende Bedeutung in England allgemein
anerkannt wird. ging in ſeinen Ausführungen von den Grund-
tatſachen der Atomtheorie und der Wärmelehre ſowie von den
neueſten der Radiologie aus. Den vorliegenden Be
richten zufolge gipfelten die kühnen Hypotheſen, die er im An-
ſchluß hieran formulierte, in dem Aufriß eines Weltbildes von
ewiger Dauer und unvergänglicher Kraft.
„Vorweg muß bemerkt werden. daß Sir Oliver Lodge zu den

eifrigften Vorkämpfern der Aethertheorie gehört. Jnſofern be-
e er ſich in denkbar ſchärfſtem Gegenſatz zu den Vertretern

er mathematiſchen Richtung die, wie insbeſondere die Anhänger
der RelativitätsTheorie, die Annahme eines beſonderen ätheri
ſchen Mediums ablehnen. Sir Oliver Lodge iſt im Gegenſatz
hierzu der Anſicht, s ein realer Grundſtoff der Welt als Baſis
alles kosmiſchen Geſchehens eine größere Wahrſcheinlichkeit für
ſich hat als die Annahme der Mathematiker, die, wie er ſpöttiſch
ſagt, die Welt auf der Spitze einer komplizierten Gleichung
balancieren. Jm beſonderen behauptet der engliſche Gelehrte, daß
alles, was wir Materie nennen, in Wirklichkeit wichts anderes iſt
als Aether in verſchiedenen Erſcheinungsformen. Denn die
kieinſten Beſtandteile, aus denen die Materie aufgebaut iſt, die

un h un Ah

Das Problem der Anſterblichkeit in neuer Beleuchtung.

J h

u l h

og. Protonen und Elektronen, ſtellen lediglich Knoten und Blaſen
es Aethers dar. Protonen und Elektronen ziehen einander gegen

ſeitig an. Reibung ſtört und trennt ſie, doch haben ſie trotzdem
m das Beſtreben ſobald wie möglich wieder zuſammenzu
ommen. Bei jeder Verbindung von ihnen ſpielen ſich Strahlungs-

prozeſſe ab. heftiger ſie zuſammenſtoßen, deſto ſtärker iſt die
Strahlung. iſt fraglich, ob ſie jemals eine unauflösliche Ver
bindung eingehen, daß man ſagen könnte, ſie heben ſich wechſel
ſeitig auf. Wir wiſſen nichts hierüber; es iſt aber ziemlich un
wahrſcheinlich, denn die r dieſer Welt ſcheinen hinreichend
grus „Widerſtandskraft und Beharrungsvermögen zu haben, um
ich mit Erfolg ihrer völligen Vernichtung zu widerſetzen. Aber

eine ſolche iſt immerhin vorſtellbar. Und wir müſſen ſie daher
ebenſo gut als möglich unterſtellen, wie etwa die Annahme von
Sternen mit Températuren von vielen Millionen Grad, die man
früher auch für zmgli gehalten hat.
Immerhin erklärt Sir Oliver Lodge alſo die vollkommene Ver

nichtung der Materie für möglich. Jn gleichem Atemzuge fügt er
jedoch bigen daß die Vernichtung der Materie keineswegs identiſch
mit der Vernichtung des Lebens ſei. Da die Materie nach ſeiner
Auffaſſung nur im Zuſammenhang mit Zuſammenſtößen erfolgen
kann, die unter allen Umſtänden Strahlungsprozeſſe auslöſen,
ſteht er die Erhaltung des Lebens gewährleiſtet durch die Strah-
lungsenergien, die in dieſen Prozeſſen frei werden. Die Kühnheit
einer ußfolgerungen erreicht jedoch ihren Höhepunkt in der
rklärung. daß nicht nur die Theſe, der zufolge unter beſtimmten

Umſtänden Materie in Energie übergehen kann, allgemeine Gültig
keit zu beanſpruchen hat. ſondern daß dasſelbe auch von ihrer
Umkehrung gilt. W mehr und nicht weniger, als
d ergie imſtande iſt, körperliche Form anzunehmen. Wörtlich
erklärte Sir Oliver Lodge: „Hervorragende Aſtronomen haben
uns bewieſen, daß die Sonne in jeder Sekunde einen Verluſt von

Millionen Tonnen ihrer Maſſe erleidet. J ungeheuerliche
Block von Materie ſetzt ſich im gleichen Augenblick in Strahlung
um und erreicht uns in der Geſtalt der Aetherwellen. eine
Ueberzeugung geht dahin, daß die rig onnen des Welt
raums in den ungeheuren Zeiträumen, die hier Betracht
kommen, eifellos in ähnlichem, nur noch unvergleichlich
ößerem ſtab Materie bzw. J S xben, und es iſt unvorſtellbar und und daß all in

ewiges Nichts verſunken ſein ſoll. Jch glaube vielmehr daß
irgendwo im Weltraum dieſe Strahlen zu neuen
formen und dieſe Weiſe das Gleichgewicht des Weltalls auf
rechterhalten. Nirgends in der Welt gibt es für mich einen
wirklichen Energieverluſt, vielmehr geht alles in einem e
m s ſich, r immer wieder Stoff zu
un eke zu StoAm Schluß ſeiner Ausführungen deutete Sir Okiver Lodee an,er in abſehbarer Zeit e
zulegen bea igt, die ſein wiſſ
in vollem erhärten ſollen.

Das Aktienpaket.
Von Max Dortu.

Jch bin das Aktienpaket! An mir klebt der Schweiß und das
Blut von zehntauſend Proleten. Jch ſtöhne, ich ächgze, ich klage-
verlorene Freiheiten drücken auf mich ein wie ein böſer Alp. Jch
bin aber auch das Hoffen: zehntauſend Proleten hoffen in mir
auf ihre dereinſtige Selbſtändigkett.

das Aktienpaket, wandere von Kaſſenſchrank zu Kaſſen
ſchrank. Meine jeweiligen „Beſitzer“ verlachen und verachten die
e Werksſeelen, die ich verkörpere. Wie eine Dirne ver

ppelt man mich: immer an den Höchſtzahlenden. Mit einem
Stricke, doppelt verſchnürt, liege ich im finſteren Kerker des
Geldſchranks.

Wann werden wir frei ſein von den heutigen Wirtſchaftsfeſſeln
Wann werfen wir ab die Stricke der Bevormundung und die
Stricke der Vergewaltigung? Wann erlöſen wir uns ſelbſt aus
dem finſteren Kerker der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung

Antwort: dann, wenn wir unſere Denkfaulheit und unſere
Furcht und unſere Duckmäuſigkeit und unſere Uneinigkeit ablegen.
r r wir das nicht tun, ſind wir eben nur Aktien-
paket

Wie in Rußland gebort wird.
Fauſtkämpfe im Dorf.

Fauſtkämpfe waren ſchon im alten Rußland ein beliebter
„Sport“. Jn der Republik Nowgorod wurden alljährlich mit
prunkvoller Feierlichkeit richtige Fauſtkampfturniere unter Be-
teiligung ri 7 Menſchenmaſſen und im Beiſein geladener aus
ländiſcher Handelsgäſte veranſtaltet. Jetzt lebt dieſe Sitte in Ruſß
lond wieder auf. ie „Prawda“ entwarf kürzlich ein farbiges
Bild von einem ſolchen volkstümlichen Fauſtkampf in der Um
gebung von Moskau. Wir entnehmen der anſchaulichen Schilde
rung nachſtehend einige beſonders markante Epiſoden.

Dorfe ſammeln ſich zwei Gruppen von Kämpfern. Jede Gruppe
eht aus zehn bis fünfzehn Mann. Ringsherum ſttzen auf

geputzte und geſchmückte Mädchen und Frauen in Nationaltracht.
Sie haben Salben und Verbandſtoffe mitgebracht. Einige be-
kreuzigen ſich und rufen den heiligen Nikolaus, der noch immer,
trotz aller antireligiöſen Propaganda der Schattzpatron lands
iſt, laut um Hilfe für ihren Bräutigam oder Mann an. re

e, verhöhnen die Kämpfer der eer als e und Schwächlinge aus. Es manch
treffendes ſcharfes Wort ſchießt durch die

Zigarren und verpeſten
MachorkaQualm (Bauerntabak).

Er iſt ein wilder,
a Hüne mit blutunterlaufenen Augen, ſtruppigem Bart

rief Von Zeit zu Zeit ſpuckt er ſich in dieneten in paar Jungen leiten mit einem kleinen r
mötzel den allgemeinen Kampf ein. Dann beginnt die Schlägerei
in Reih und

De
eingetreten. Laut ſchimp

genommen hatl Welcher europäiſche Staat kann ſich aines ähn
lichen Rückganges rühmen?

nd können Sie Jhren

Nun geht es richtig los. Der
bare mit einem Schlag ſi et Ser en Brei. eren e r und überwältigen die

berſigt Aera gegen
igen ſich gzitternd.

Finger

a l e e r
Künſtlich erzeugte Raſſe-Mer
Die x i durch eine aus, dieie als rein er er des ausgeſprochenen

ephalen, der kurzköpfigen 2 a ä Der Schädelſünen ſchar S tet, während das

aufſteigt, ſo er eine Ereit herrſchte bisher nur i al
ich hier um ein s Raſſenmerkmal handelt. oder t

i Mütter bei ihren Säuglingen die
Schädelbildung auf künſtlichem Wege beeinfluſſen.
kaniſche Anthropologe Boas veröffentlicht nunmehr das Ergebnis
eingehender Studien hierüber.Zahl von in Neuyork lebenden Armeniern geme

orenen Armes

ie nach dieſer Richtung bemerkenswerte A
der ädelbildung der eingewanderten Europäer.

ildung der Armenier durch künſtliche Mittel nachgeholfen wird.
Da die armeniſchen Mütter eigenartige, ſehr kurz gebaute Wiegen
aus ſehr hartem Holz benützen und da ſie in ihnen ihre Säuglinge
fortwährend wiegen, ſo iſt der Kopf fortgeſetzt dem Druck des
harten Holges ausgeſetzt, was allein ſ eine Abplattung der
interen Schädelſeite und eine Lageverän r des Hinterſchädel-
ins herbeiführen könnte. ſind aber noch andere

Methoden zur Erzielung dieſer Raſſemerkmale in Gebrauch.

Aus engliſchen Polizeiberichten.
Einſtimmig

Eine Frau hatte bei der Feſtnahme eines in Verdacht ſtehen
den Einbrechers e Dienſte geleiſtet. Der Polizeirichter von
Tottenham ſagte in der Verhandlung: „Dieſe Frau verdient Lob
und Dank für die couragierte Art und Weiſe, wie ſie gehandelt
hat.“ Der Angeklagte: „Jch ſekundiere den Antrag.

Eine gefahrvolle Aufklärung.
Vor dem Poligeirichter in Tottenham erſcheint eine Frau undſagt: „Jch Age eine Anklage gegen meinen Mann haben. Er

will mich aus dem e werfen.“ Der Richter: „Deshalb
ann nicht verklagen, das iſt kein Verſtoß

das Geſetz.“ Die Frau: „So, nun dann gehe ich heimn werfe meinen Mann aus dem Hauſe.“

Beweis erbracht.
„Sou e der Zeuge vor dem Polizeigericht in Mancheſter.

„Jn Wirklichkeit bin ich davon überzeugt, daß er betrunken war,

S ken und rufen ihn um Hilfe an. Er läßt4 Ter no We ls rufen. Dann plötzlich, in dem Moment,

c ewie ei i er i runr e t n ſeiner Fauſt eine Shraube da er meine küſſen wollte.

e u

Der ameri

und fand

Es iſt ein ſchöner Spätſommer Auf der Wieſe vor dem Anthropologe hält es daher für ſicher, daß bei der Schädel-

i feſtſtellen konnte, Herr Richter, war der Mann be

m
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